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Halle und den Saalkrris, die Rreiſe Merſeburg- Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.

Volk ma Maſſe
Jn einem Leitartikel im Berliner Tageblatt, dem fortſchritt

lichen Organ der bürgerlichen Jntelligenz, wird auf
den Unfug hingewieſen, der vor allem von Regierungsver-
tretern mit beiden Worten Volk und Maſſe getrieben wird.
Wenn über die Pflichten der Staatsbürger geredet wird, dann
ſpreche man feierlich vom Volke: „das deutſche Volk nimmt
gern die Laſten zur Erhaltung des Staates auf ſich“; „die
Armee iſt das Volk in Waffen“. Aber ſobald einmal von den
Rechten dieſes Volkes die Rede iſt, ſo verwandelt ſich das er
habene, mit Ehrfurcht ausgeſprochene Wort Volk auf einmal in
das verächtlich klingende „Maſſe“. „Wir dürfen in Preußen
mit ſeinen herrlichen Traditionen nicht die Herrſchaft
der Maſſe etablieren“, heißt es dann vom Reichskanzler
tiſch. Die „Maſſe“ iſt für den Gebildeten der Jnbegriff der
rohen Jnſtinkte, der brutalen Kraft, ohne Vernunft, nur fähig,
alle Kultur zu zerſtören; die Herrſchaft der Maſſe dünkt ihm
daher das Ende unſerer Ziviliſation. Darauf ſpekuliert der
Gebrauch des Wortes Maſſe, ſobald von der Forderung des
allgemeinen Wahlrechts die Rede iſt.

So weit, ſo gut. Wir können es nur begrüßen, wenn die
demokratiſch geſinnten Schichten des Bürgertums gegen die
Reaktion und deren Argumente ankämpfen. Wir freuten uns,
wenn ſie darlegen wollten, daß die Maſſe nicht durch rohe
Inſtinkte geleitet wird, daß ſie klare politiſche und
wirtſchaftliche Ziele hat, daß die Erreichung dieſer
Ziele die Kultur, die Ziviliſation, die geiſtige und
ſitliche Entwicklung aller aufs höchſte fördern würde,
daß alſo Maſſenherrſchaft zu erſtreben ſei. Zwar würde
damit die Reaktion nicht bekehrt werden, was ja auch in keiner
anderen Weiſe möglich iſt; aber dann würde doch unter den
eigenen Schichten unter der Jntelligenz, unter den Jdevlogen,
die für Wiſſenſchaft und Kultur ſchwärmen, wenigſtens richtige
Aufklärung geſchaffen werden, die ihr demokratiſches Empfin
den feſt und ſtark machen könnte. Aber leider wird dieſer Weg
nicht gewählt, ſondern verſucht, dem Vorurteil ent
gegenzukommen. Es ſei ein Taſchenſpielerkunſtſtück, heißt
es in jenem Artikel weiter, wenn ihre Wortführer ſich ſo an
ſtellen, „als bedeute die demokratiſche Forderung der Gleichheit
des Wahlrechts die Jnveſtierung der rohen Maſſe mit der
politiſchen Macht. Die Demokratie hat mit Maſſenherrſchaft
und Ochlokratie (Pöbelherrſchaft) nichts zu tun“. Und dann
wird das liberale Geſchichtsmärchen wieder aufgetiſcht, daß
Maſſenherrſchaft notwendig zur Alleinherrſchaft, zum Cäſaris-
mus führe. Nein, von einer Maſſenherrſchaft wollen
dieſe Demokraten nichts wiſſen; ſie erſtreben nur eine „Volks
herrſchaft“. Das Volk, ſagen ſie, iſt eine organiſche, gegliederte
Einheit, mit eigenem politiſchen, ſozialen und geiſtigen Leben
erfüllt, mit einer geſchichtlichen Miſſion und beſtimmten allge-
meinen Jdealen, während die Maſſe zuſammenhanglos iſt, von
rohen Jnſtinkten und Leidenſchaften beherrſcht wird, nur
Augenblicksſtimmungen gehorcht und keine dauernden Werte
ſchaffen kann.

Auf den erſten Blick könnte es ſcheinen, als ob hier zwei ein
ander entgegengeſetzte Bewertungen des Proletariats vorliegen.
Jn Wirklichkeit iſt aber hier der Gegenſatz zwiſchen Nation
und Arbeiterklaſſe gemeint. Wenn der gebildete liberale
Demokrat hier von Volk redet, denkt er an die ganze Nation
vielleicht mit Ausnahme einer kleinen Herrſcherclique die
eine geiſtige und politiſche Einheit bildet, und zugleich in
Klaſſen gegliedert iſt, von denen jede Klaſſe ihre eigene Be
deutung hat. Aber zugleich taucht hier die alte Jdeologie
früherer bürgerlicher Revolutionen wieder auf. Gegen die
Herrſchaft einer kleinen Gruppe von Feudal- oder Finanz-
ariſtokraten erhoben ſich damals Bourgeoiſie, Kleinbürgertum
und Arbeiter zuſammen, die unter dem gemeinſamen
Gegenſatz gegen die Herrſcher den Gegenſatz ihrer eigenen
Intereſſen nicht erkannten, und ſich daher zuſammen als das
Volk bezeichneten. So ſind es auch jetzt wieder mehrere ver
ſchiedene Klaſſen, die an dem Sturz der Junkerherrſchaft ein
gemeinſames Intereſſe haben: nicht nur die Arbeiter, ſon-
dern auch die Bauern, die Kleinbürger, die Jntelli-
gen z, ſogar Teile der Bourgeoiſie leiden ſchwer unter
dem heutigen reaktionären Regiment. Das ſteckt hinter der
Jdeologie vom Volke, das politiſch herrſchen ſoll. Jndem jedoch
dabei über die tatſächlichen Klaſſengegenſätze
zwiſchen dieſen Gruppen hinweggſehen wird, muß an Stelle
der klaren politiſchen Aufklärung notwendig die verſchwommene

raſe treten.We gegendher tritt in der reaktionären wie liberalen Ab-

ſcheu vor der Herrſchaft der Maſſe die tatſächliche Wirklichkeit
hervor. Denn die Maſſe, die ſie meinen, iſt nichts anderes als
die Proletarierklaſſe. Mag noch ſo energiſch verſucht
werden, die Reaktion mit dem harmloſen Bilde des biederen,
nationalen Volkes einzufangen, das einheitlich. gegliedert, mit
geiſtigem Leben und einer geſchichtlichen Miſſion erfüllt ſei
die Reaktion weiß es beſſer. Sie weiß ganz gut, daß allge
meines Wahlrecht ſchließlich die politiſche Herrſchaft
der Arbeiterklaſſe bedeutet, daß alle anderen Klaſſen
mit ihren Minderheitszahlen daran nichts ändern können, und
daß ſchließlich die übrigen ausgebeuteten Klaſſen, leinbauern,
niedere Beamte und Handwerker nicht mit ihr ſondern mit
den Arbeitern zuſammengehen werden. Daher wird der
demokratiſche Freiſinn mit ſeinen Beteuerungen. daß er keine
Maſſenherrſchaft wolle, keinen reaktionären Hund vom Ofen
locken. Sie gibt damit, wie wir das vom Liberalismus gewohnt
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ſind, bloß ihre eigene Poſition preis. Wollen Sie, ſo könnte
die Reaktion mit Recht erwidern, keine Maſſenherrſchaft, ſon-
dern das Volk in der ganzen Gliederung ſeiner Klaſſen
und Berufsgruppen zu Worte kommen laſſen, ſo müſſen Sie
für ein ſtändiſches Wahlrecht eintreten. Denn allge-
meines Wahlrecht bedeutet die Diktatur der zahl-
reichſten Klaſſe, bedeutet eben wirklich Maſſenherr-
ſchaft.

Und darin hat die Reaktion recht. Wir wollen auch nichts
anderes. Aus demſelben Grunde weshalb ſie vor der Maſſen-
herrſchaft zurückſchaudert, wünſchen wir ſie herbei.
Wenn die herrſchende Klaſſe regktionärer oder liberaler Farbe
über die Maſſe redet, meint ſie damit immer etwas ſehr klar
Beſtimmtes; dieſes Wort gebrauchte jede herrſchende Klaſſe
immer für die von ihr ausgebeutete Volksmehrheit. Trotz
aller feineren Abſtufungen und Zwiſchengruppen ſtehen zwei
Hauptklaſſen in der Geſellſchaft einander gegenüber: die aus-
beutende Herrſcherklaſſe und die ausgebeutete
große Volksmaſſe, von deren Arbeit die Minderheit lebt.
Dieſe herrſchende Minderheit, von dem Druck der unmittel-
baren produktiven Arbeit befreit, kann Bildung, Wiſſenſchaft,
Kunſt, Kultur, Wohlleben für ſich monopoliſieren. Sie weiß
ganz gut, daß dieſe Kultur, die einzige, die ſich denken kann,
auf der Ausbeutung, alſo auf der Unterdrückung und Macht-
loſigkeit der Volksmaſſe beruht. Was dieſe Maſſe will, Auf
hebung der Klaſſenherrſchaft, dünkt ihr das Ende

Rüſtet zum Frauentage!
Am Sonntag, den 19. März, finden im ganzen

Reiche und in Oeſterreich große ſozialdemokratiſche

Frauendemonſtrationen
ſtatt. Es gilt, durch dieſe Kundgebungen einen
kräftigen Vorſtoß zur Eroberung des Frauen
wahlrechts zu machen.

Werbt für die Maſſenverſammlungen!

aller Kultur, und daher ſagt ſie, daß die Maſſe nur „zerſtören“
kann. Die Maſſe ſei noch roh, ungebildet, unorganiſiert, ohne
klare Ziele; daher reden die Ausbeuter verächtlich über ſie
natürlich, denn ſobald dieſe Maſſe ſich organiſiert, ſich klare
Ziele ſtellt, ſich bildet, iſt es mit der Herrſchaft der Ausbeuter
aus. Und daher wird das Geſchimpfe auf die Maſſe wachſen,
je mehr es unangebracht iſt, je mehr die ausgebeutete Klaſſe
durch Wiſſen, durch Organiſation, durch Hingabe an erhabene
Jdeale und klare Erkenntnis ihrer politiſchen Ziele mächtig
emporwächſt, alſo eine größere Gefahr für die Ausbeuter bildet.
Und jeder, der ſich daran beteiligt, beſorgt im Grunde nur die
Geſchäfte der Reaktion.

Es hilft daher auch wenig, wenn gegenüber irgendeinem
Profeſſor, der die Entwicklung und Kultur der „Perſönlichkeit“
durch das allgemeine Wahlrecht bedroht erklärt, derſelbe Ar-
tikel die Demokratie des alten Athen preiſt, die doch die höchſte
Kultur der Perſönlichkeit gebracht habe. Denn der Profeſſor
hat vollkommen recht: bis jetzt beruhte die Kultur der Per-
ſönlichkeit unter den herrſchenden gebildeten Klaſſen
immer auf der Roheit, dem Elend, der Arbeitsqual der Millio-
nen von Ausgebeuteten; und deshalb will er dies alles
erhalten. Auch die atheniſche Kultur beruhte trotz aller
„Demokratie“ innerhalb der herrſchenden Klaſſe von freien
Bürgern, auf der Ausbeutung und Plünderung rechtloſer
Sklaven und unterworfener Fremdvölker. Alle bis-
herige Kultur und Ausbildung der Perſönlichkeit unter den
herrſchenden Klaſſen hatte die Ausbeutung zur Vorans-
ſetzung.

Wer ſeine demokvatiſche Geſinnung auf eine feſte Grundlage
ſtellen will, wo ſie nicht mehr durch wechſelnde Stimmungen
erſchüttert werden kann, darf ſich nicht durch einen ideologiſchen
Gegenſatz zwiſchen Volk und Maſſe täuſchen. Er muß ſich zu
dem Verſtändnis durchringen, daß gerade das Emporſtreben
der ausgebeuteten Maſſe zur Organiſation, zur Bildung, zur
Macht, zur völligen Herrſchaft im Staate und damit zur Be-
ſeitigung der Ausbeutung erſt die Kultur ſichert, die
Menſchheit aus aller Barbarei befreit und die Perſönlichkeit
jedes Einzelnen, allerdings in noch viel anderem und
höherem Maße als bisher in der Bourgeoiſie, zur höchſten Blüte
entwickeln wird. Wer kein Vertrauen in die großen Ziele hat,
die die Arbeiterklaſſe ſich notwendig ſtellen muß, läuft
immer Gefahr, daß nachher ſein Vertrauen in die Volksmaſſe
vor der Entwicklung der Ereigniſſe keinen Stand hält.

iſt und ſich bekanntlich

Eine Fortſchrittsprobe.

Die Reichstagserſatzwahl in Gießen.
Gießen, 10. März. Nach dem vorläufigen

amtlichen Wahlreſultat wurden bei der heu-
tigen Reichstagserſatzwahl im erſten heſſi
ſchen Wahlkreiſe insgeſamt 23 511 Stimmen
abgegeben. Davon erhielt Krankenkaſſen-
kontrolleur Beckmann Gießen (Sozial-
demokrat) 7976, Oberlehrer Dr. Werner-
Butzbach (Wirtſch. Vgg.) 7958, Pfarrer
Korell -Königſtädten (Fortſchr. Volksp.)
5059 und Profeſſor Dr. Giſevius-Gie-
ſßen (natlib.) 2516 Stimmen.

Eine ganz beſonders intereſſante und bedeutſame Nachwahl
die von Gießenl! Und das Ergebnis? Die Sozialdemo-
kratie gewann 1600 Stimmen, rückt von der bisherigen letzten
Stelle zur ſtärkſten Partei des Wahlkreiſes auf und ſteht in
ausſichtsreicher Stichwahl! Die Nationalliberglen
brachen vollſtändig zuſammen! Die Freiſinni-
gen gewannen den Nationalliberalen 5000 Stimmen ab, wäh-
rend die Antiſemiten 1600 Stimmen verloren! Jede
Einzelne dieſer Tatſachen iſt für ſich bedeutſam und erfordert
einige Worte.

Zunächſt der Erfolg der Sozialdemokratie! Er tritt gewal-
tig hervor, wenn wir die Ergebniſſe der letzten Wahlen be
trachten. Es erhielten:

1903 1907
Köhler (Antiſemit) 5128 9017
Heyligenſtädt (nationalliberal) 5355 7434
Krumm (Sozialdemokrat) 6025 6396

1903 ſiegte in der Stichwahl der Nationalliberale über den
Sozialdemokraten, 1907 der Antiſemit über den Nationallibe-
ralen die Sozialdemokratie war an letzte Stelle der Partei-
ſtärke geraten. Genoſſe Krumm mußte wegen Geſundheits-
rückſichten zurücktreten, ſo daß die Partei diesmal einen poli-
tiſchen Neuling, den Krankenkaſſenangeſtellten Gen. Beck-
mann auſſtellte. Wie aus dem Wahlkreiſe berichtet wurde,
haben unſere Genoſſen zwar rührig agitiert, konnten aber mit
der wahrhaft amerikaniſchen Reklame und Töff-Töff-Wahl-
arbeit der Fortſchrittler nicht Schritt halten und hatten auch
meiſt keinerlei Organiſation auf dem Lande. Der glatte Ge-
winn von 1600 neuen Wählern iſt alſo immerhin als gutes
Ergebnis zu bezeichnen.

Geradezu entſetzlich iſt der Ruin der Nationallibe-
ralen! Die Herrſchaften verloren 5000 Stimmen, das
heißt: mehr zwei Drittel der geſamten „Partei“ flog in
die Luft! Das iſt ein Bombenſchlag für die Parteiorgani-
ſation, wenn er auch (wie wir gleich ſehen werden) noch lange
keine wirkliche Radikaliſierung der abgeſprengten Wähler be
deutet. Aber die Maſſe iſt der nationalliberalen Lauheit und
Rechnungsträgerei endlich etwas ſatt. Die feige und nieder
trächtige Geſamtpolitik der Nationalliberalen hatte ſich aber
auch im Kreiſe Gießen und in der Perſon des Kandidaten
geradezu in klaſſiſcher Weiſe abgeſpiegelt, ſo daß die Wähler
wirklich einmal die Nationalliberalen nackend ſehen konn-
ten. Man beachte: Als Kandidat wurde, um die Agrarier
einzufangen, ein land wirtſchaftlicher Profeſſor auf-
geſtellt, der in Gießen Agraria lehrt und in Oſtpreußen noch

ein Gut bewirtſchaftet. Dieſer vortreffliche Herr Giſevius
trat erſt am Tage ſeiner Kandidatenaufſtel-
lung der nationalliberalen Partei als Mitglied bei. Un-
übertrefflich! Als Profeſſor ſollte er die „Gebildeten“ ein
fangen und als „Gutsbeſitzer“ die Agrarier. Die National-
liberalen ſtellten auch formell das Anſuchen an den Bund
der Landwirte um Unterſtützung, fielen aber nach ſo
viel Erbärmlichleit und Unzuverläſſigkeit bei den Großagra-
riern glatt ab. Die Bündler erklärten ſich für den Anti-
ſemiten, Oberlehrer Werner, und da der Bund der Land
wirte die einzige wirkliche bürgerliche Parteiorganiſation im
Wahlkreiſe iſt, war der nationalliberale Zuſammenbruch be
reits beſiegelt.

Schwerer wog beim nationalliberalen Stimmenbverluſt je-
doch der kräftige Vorſtoß des Fortſchritts (Freiſinns). Die
Fortſchrittler wollten vorerſt mit den Nationalliberalen wie-
der zuſammengehen, wie ſie das bisher immer getan hatten.
Da die heſſiſchen Liberalen aber ſo offenkundlich die Agra
rier pouſſierten, mußten ſie Oppoſition mimen. Sie ſtellten
den bisher überall durchgeſallenen berühmten Gottesmann
Pfarrer Korell auf, der ein ungeheuer robuſter Agitator

für Beibehaltung der



Schutzzölkle ausſprach. Auch der Freiſinn beugte ſich
vor den Agrariern, und er hat nicht ſchlecht ſpekuliert. Er
raffte dem ſogenannten Nationalliberalen volle 5000 Stim-
men weg und fraß damit die nationalliberale Partei bis auf
einen Reſtknochen „radikal“ auf. So ſehen die Dinge äußer-
lich aus. Jn Wirklichkeit iſt dieſer Erfolg des Fort-
ſchritts mehr ein organiſatoriſcher und bedeutet noch
keinen allzu ſtarken politiſchen Radikaliſierungsprozeß.
Denn wie geſagt: auch der Freiſinnskandidat iſt eingeſtan-
dener und eingeſchworener Schutzz öllnerl Aber er ver-
ſtand die Reklame, er machte ohrenbetäu benden Wahltamtam,
er raſte im Autemobil durch den Wahlkreis und hielt am
letzten Sonntag allein 19 (neunzehnl) Verſammlungen
ab. Wie die Frankfuter Zeitung in einem langen Artikel er-
zählt, gelangen aber „nur“ 13 davon. Aber in dieſen 13
Verſammlungen hat der ſtarke Gottesmann Korell von
mittags 1 Uhr bis nachts 12 Uhr geredet. Zwei Automobile
ratterten den Redeautomaten in raſendem Tempo von einem
Lokal und von einem Ort zum andern. Töff, Töff! 5000
Stimmen! Jedes Quart Benzin eine Stimme! Früher kei-
nen einzigen Wähler im Wahlkreiſe, jetzt 5000! Eine Partei-
organiſation aus dem Boden geſtampft! Das Automobil iſt
das Parteiprogramm der Zukunft. Glück zu,
„Fortſchritt“!! Deine Töff-Töff-Wähler bedeuten wohl einen
Haufen Stimmen, aber keine Partei.

Die Antiſemiten verloren 1000 Stimmen. Das iſt recht
wenig, wenn man bedenkt, daß der verſtorbene Abg. Köhler
außerordentlich beliebt war. K. hatte auch demokrati-
ſches Rückgrat und war als Menſch ein Charakter. Der
Nachfolger Werner ſoll zwar auch im Kreiſe beliebt ſein, aber
man mußte mit einem ſehr großen Stimmenrückgang rech-
nen. Die Antiſemiten werden jubeln, daß er nicht bedeuten-
der war. Die Herrſchaften verdanken ihre Erfolge auf dem
Lande lediglich dem Bunde der Landwirte, der in gewaltiger
Arbeit und demagogiſcher Tücke die Bauern den antiſemiti-
ſchen Schutzzöllnern zutrieb.

Das Geſamtergebnis zeigt nach Wägung aller Faktoren
wiederum einen gewaltigen Ruck nach links. Die Sozialdemo-
kratie gewann in rubiger, ſtetiger Arbeit den angemeſſenen
bedeutenden Prozentſatz neuer feſter Anhänger; die Natio-
nalliberalen wurden als Partei zerrieben und der
größte Teil ein kleines Schimmerchen freiſinnig „radi-
kaliſiert“. Die Reaktion bleibt, trotz Stimmenverluſt der
Antiſemiten, als ernſter Faktor feſt beſtehen.

Und was nun? Die Freiſinnigen hatten ſo ſtark
gehofft, mit der Sozialdemokratie in Stichwahl zu kommen,
um dann die „geſamten bürgerlichen“ Stimmen auf ihren
einzigen „bürgerlichen“ Retter vor der roten Flut konzen-
trieren zu können. Das iſt vorbeigelungen. Der Frei-
ſinn ſteht jetzt vor ſeiner Schickſalsfrage Er
hat es in der Hand, mit ſeinen 5000 Stimmen zu entſcheiden,
ob der Antiſemit gewählt und der ſchwarzblaue Block da-
durch geſtärkt wird, oder ob er für den Sozialdemokraten
ſtimmt und damit der Reaktion ein Mandat entreißen hilft.
Daß die nationalliberalen 2500 Mann zum Antiſemiten
überlaufen, iſt ganz ſicher, ſo daß es Werner bei der Stich-
wahl auf 10 000 Stimmen bringen kann. Alſo, Freiſinn, jetzt
heißt es: Farbe bekennenl Eben noch haben die So-
zialdemokraten einen Freiſinnigen in Jmmenſtadt glänzend
und ſelbſtlos herausgehauen. Was wird der Freiſinn
tun? Wir können es ruhig abwarten. Wir treiben
Grundſatzpolitik, nicht Mandatsſchacher. Wir ſtimm-
ten in Jmmenſtadt aus eigenem politiſchen Jntereſſe für
Schwächung des Zenirums; ob die Freiſinnigen in
Gießen ebenfalls die Notwendigkeit einſehen, aus ihrem eige-

nen Jntereſſe heraus gegen den Antiſemiten zu
ſtimmen, iſt lediglich ihre Sache. Die 5000 Gießener „Fort-
ſchrittler“ entſcheiden wohl über ein Mandat, aber die Mil-
lionen Wähler im ganzen Reiche entſcheiden hernach über
den Fortſchritt! Es freut uns außerordentlich, daß
dieſe Nachwahl eine ſo günſtige Gelegenheit formte, über den
Freiſinn noch vor den allgemeinen Wahlen völlige Klar-
heit zu gewinnen.

Fortſchritt! Vekenne!

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 11. März 1911.

„Putativnotwehr“ der Bewaffneten aber kein
Notwehrrecht der Geſchlagenen.

Durch die Preſſe läuft die Nachricht, daß ein Antrag im
Reichstage geſtellt werden ſoll, der den Waffenhandel
und das Waffentragen unter ſtaatliche Kontrolle
bringt und die Strafbeſtimmungen für unbefugtes
Waffentragen verſchärft. Dieſe angekündigte Vorlage wird
Gelegenheit zu grundſätzlichen Erörterungen einiger Fragen
geben, die in der letzten Zeit durch „Moabit“ und die Wahl
rechtsdemonſtrationen brennend geworden ſind.

Eben kommt die Nachricht, daß der Fahnenjunker
v. Viebahn, der beim Poſtenſtehen in der Jungfernheide
nördlich Berlins den unſchuldigen und ahnungsloſen Monteur
Schmidicke erſchoß, vom Oberkriegsgericht endgültig freige-
ſprochen worden iſt. Dieſes oberkriegsgerichtliche Urteil deckt
ſich mit dem Spruch der Vorinſtanz, die den ſchießfreudigen
Fahnenjunker gleichfalls freigeſprochen hatte, da er ſich in
„Putativnotwehr“ befunden habe. „Putativnotwehr“ ein
Begriff, den das Geſetz nicht kennt i ein Zuſtand, in dem
man glaubt, ſich in Notwehr zu beſinden, ohne daß dieſe
Annahme durch die Tatſachen begründet iſt. Ein ſolcher
ſeeliſcher Zuſtand iſt nach dem Geſetz kein Strafaus-
ſchließungsgrund. „Beſtürzung, Furcht oder Schrecken“ machen
ſtraffrei, wenn die Grenzen der Notwehr überſchritten
wurden, nicht aber, wenn ein Grund zur Notwehr überhaupt
nicht vorliegt. Das war aber beim Fahnenjunker v. Viebahn
der Fall, denn es gibt keine Notwehr eines kräftigen, bewaff-
neten Soldaten gegen einen friedlichen waffenloſen Mann.

Der Vertreter der Anklage hatte wegen fahrläſſiger Tötung
drei Monate Gefängnis beantragt. Drei Monate Gefängnis
für die Vernichtung eines unſchuldigen Menſchenlebens! Aber
auch das ſchien dem Oberkriegsgericht zuviel, es ſprach den
Fahnenjunker v. Viebahn, trotz der Berufung des Gerichts-
herrn gegen das freiſprechende Urteil des Kriegsgerichts
abermals frei.

Die Zivilbevölkerung des Deutſchen Reichs, zum mindeſten
ſeiner preußiſchen oder preußiſch infizierten Teile, genießt
gegenüber den Uebergriffen der bewaffneten Macht keinerlei
Rechtsſchutz. Gegen die „Schutz“leute, die in Moabit ver-
brecheriſcher Weiſe Totſchlag und ſchwere Körperverletzungen
verübten, iſt ja, trotz Feſtſtellung ihrer Miſſetaten durch ge-
richtliches Urteil nicht einmal vorgegangen worden. So wenig
wie man einſt den Breslauer Handabhacker verfolgte, ver-
folgt man jetzt die beiden bewaffneten Helden, die den alten
friedlichen Herrmann in ruhiger menſchenleerer Straße über-
fielen und mit den Säbeln totſchlugen. Selbſt ſehr ruhige
bürgerliche Blätter haben über dieſen grauenhaften Zuſtand
der Willkür und der Rechtsunſicherheit ſcharfen Einſpruch er
hoben, handelt es ſich doch ſchließlich um eine Sache, die
jéden angeht, der keine Uniform trägt! Jedem
kann es paſſieren, daß er auf einem Spaziergang von einem
Wachtpoſten angeſchoſſen oder von einem Schutzmann mit
dem Säbel bearbeitet wird, und jeder muß ſich ſagen, daß er
in dieſem Fall keine Ausſicht hat, ſein Recht zu finden. Der
Schütze oder Säbelheld wird gar nicht angeklagt oder doch
ſicherlich freigeſprochen werden, wenn es ſchon gar nicht anders
geht wegen „Putativnotwehr“.

Ja, hat denn der Bürger ſelbſt kein Notwehrrecht? Was
wäre dem Monteur Schmidicke widerfahren, wenn ihn der
erſte Schuß nicht getroffen und wenn er dann etwa mit einem
Browning das Feuer erwidert hätte? Der Monteur Schmi-
dicke hätte ſich dann nicht bloß in „Putativnotwehr“ befunden,
ſondern in wirklicher Notwehr. Hätte das Gericht ſein
Recht, den gegen ihn gerichteten rechtswidrigen Angriff abzu-
wenden, anerkannt?

Jm Fall des erſchlagenen Herrmann hat der Landgerichts-
direktor Unger onerkannt, daß ein paar wohlgezielte Revolver-
ſchüſſe gegen die uniformierten Säbelhelden berechtigt ge
weſen wären. Für dieſen dem Sinn und Wortlaut des Ge-
ſetzes vollkommen entſprechenden Ausſpruch iſt aber Herr
Unger von ſeinem Vorgeſetzten, dem Juſtizminiſter Beſeler
zur Verantwortung gezogen worden. Es iſt darum
nicht anzunehmen, daß preußiſche Richter ſo leicht den Mut
finden könnten, die Ungerſche Theorie in die Praxis zu über-
ſetzen. Das Notwehrrecht des Bürgers gegenüber den Ueber-
griffen der bewaffneten Gewalt beſteht nur auf dem
Papier.

Wikll man das deutſche Waffenrecht einer reichsgeſetzkichen
Regelung unterziehen, ſo wird man zunächſt dafür ſorgen
müſſen, daß die Zivilbevölkerung gegen ſolche Uebergriffe aus
reichend geſchützt wird.

Solange aber der Mißbrauch der Waffe durch jene, die zum
Waffentragen befugt ſind, nicht wirkſam verhütet werden
kann, iſt es eine grobe Ungerechtigkeit, Zivilperſonen das
Tragen von Waffen zu verbieten. Mißbrauch der Waffen
durch Zivilperſonen kommt außerhalb der berufsmäßigen
Duellanten und ſonſtigen Verbrecherkreiſe äußerſt ſelten vor
und wird, wenn er ſich ereignet, mit äußerſter Strenge be-
ſtraft. Die Notwendigkeit einer Neuregelung des Waffen-
rechts, ſoweit ſie ſich auf die Zivilbevölkerung beziehen ſoll,
iſt nicht einzuſehen. Aber vielleicht glauben gewiſſe gänzlich
unbelehrbare Herrſchaften von der äußerſten Rechten bei der
Beratung eines derartigen Geſetzentwurfs das Schreckgeſpenſt
der Revolution heraufbeſchwören zu können? Haben die an
der furchtbaren Niederlage und Blamage von Moabit noch
immer nicht genug?

Deutſches Reich.
Reichsverſichernngsordnung. Am Freitag beendete die

Kommiſſion die zweite Leſung der Vorlage; die Kompromiß-
parteien beabſichtigen aber über einige Fragen, die noch zu
Verhandlungen mit der Regierung Anlaß geben, eine dritte
Leſung zu beantragen.

Eine neue Zentrumsverräterei? Die Berliner Börſen-
zeitung teilt mit:

„Wie von zuverläſſiger Seite verlautet, iſt das Zentrum
aus beſonderen politiſchen Anläſſen bereit, ſeinen Wider-
ſtand in der elſaß-lothringiſchen Verfaſ-
ſungsfrage aufzugeben. Man gibt ſich in Regie
rungskreiſen deshalb der Hoffnung hin, daß ihre entgegenkom-
menden Vorſchläge im Reichstage eine Mehrheit finden wer
den, trotzdem Konſervative und Sozialdemokraten bei ihrem
Widerſtande beharren wollen.“

Das Blatt bemerkt, es werde intereſſant ſein, die Alliierten
des ſchwarzblauen Blocks als Gegner zu ſehen.

Ein „ſeltſamer“ Kriegerverein. Nach einer Meldung
aus Friedberg in Heſſen hat der Krieger- und Militär-
verein Haſſia, Bad Nauheim, zu der am 25. Juni ſtatt-
findende Jahresverſammlung der Kriegervereine des Groß-
herzogtums Heſſen beantragt, das Präſidium möge künftig
bei politiſchen Wahlen von einem Eingreifen gegen die Sozial-
demokratie in der Tagespreſſe abſehen, weil ein derartiges
Eingreifen gegen die Kameradſchaft ausgebeutet werde. Jn
edler Entrüſtung hofft und erwartet die Deutſche Tages
zeitung, daß dieſer ſeltſame Kriegerverein eine angemeſſene
deutliche Antwort bekommen möge“.

Natürlich wird er das, denn die Macher des Kriegervereins-
weſen förgen ſchon dafür, daß die Kriegervereine nichts
iſew, werden als gedrillte Schutztruppen der herrſchenden

laſſen.

t England.Sturmſzenen im Unterhauſe
Das Unterhaus, das am Freitag früh 5 Uhr noch tagte,

war während der Nacht der Schauplatz erregter Szenen, wie
ſie ſeit den letzten zehn Jahren nicht vorgekommen ſind. Als
gegen Mitternacht, nachdem bis dahin die Spezialberatung
des Budgets ohne Störung verlaufen war, Auſten Chamberlain

einen Antrag auf Vertagung der Debatte einbrachte, erklärte
Churchill in Abweſenheit von Asquith namens der Regierung,
dieſem Antrag nicht zuſtimmen zu können, da die Beratung
unter allen Umſtänden weiter gefördert werden müſſe. Als
Balfour erklärte, das Asquith verſprochen habe, es würde zur
Beratung reichlich Zeit gegeben, ohne das lange Sitzungen
ſtattfänden, erwiderte Churchill, die Regierung könne ihren
Entſchluß nicht ändern und weiche auch nicht von ihren
urſprünglichen Plänen ab. Darauf wurde die Beratung fort-
geſetzt, aber es kam jedesmal zu ſtürmiſchen
Szenen, wenn Churcchill eine Abkürzung der
Diskuſſion über die einzelnen Teile des Ge-
ſetzes dadurch herbeiführte, daß er Schluß be-
antragte. Die Oppoſition weigerte ſich meh-
rere ale, Churchill zu Worte kommen zu
laſſen. Der Präſident mußte die Oppoſition lange Zeit
vergeblich zur Ruhe mahnen. Um 3.30 Uhr morgens ver-
ſuchte Balfour wiederum, eine Vertagung herbeizuführen,
und wiederum weigerte Churchill, Folge zu geben. Neue
Lärmſzenen waren die Folge.

Nachdr. verb.38 Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kretzer,
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Stampf legte ſich ins Mittel. Und Thormeyer, der Unver-
wüſtliche, bekam ſeine Laune wieder. „Es war zu allen Zeiten
ſo, Herr Doktor,“ ſagte er gelaſſen, „ein Palaſt, den die größten
Baumeiſter errichtet haben, wird von Tagelöhnern abgeriſſen;
und die blöde Menge ſteht dabei, ſieht der Arbeit der Stein-
träger zu und hat kein Gefühl für die ſchönen Linien, die für
immer und ewig verſchwinden. Man braucht eine neue Miet-
kaſerne, die mehr Raum hat.“

„Vielleicht iſt die Mietkaſerne auch nützlicher,“ erwiderte
Golding lachend, da er ſich durchaus nicht beleidigt fühlte.

Alle wußten, daß dieſe beiden niemals derſelben Meinung
werden würden. Eine alte und eine neue Welt ſtanden ſich
gegenüber, die ſich nur anzogen, um zuſammenzuprallen.

„Wie denken Sie denn darüber wandte ſich Thormeyer plötz-
lich fragend an Kempen, ungefähr wie ein Menſch, der einen
Auflauf verurſacht hat und ſich den erſten beſten aus der Menge
herausgreift.

Der Hamburger, der den Streit ebenfalls angezogen hatte,
lächelte und ſagte kurz: „Jch bekümmere mich gar nicht um
ſolche Dinge, ich ſchaffe nur. Es iſt mir ganz egal, was die
Leute über meine Kunſt denken. Was feſtſteht, wird bleiben,
und was morſch iſt, wird zerbröckeln.. Mir ſcheint, Herr Pro-
feſſor, Sie nehmen die Menſchen viel zu ernſt. Weshalb leſen
Sie überhaupt die Kritiken? Dann brauchten Sie ſich darüber
nicht zu ärgern. Jch glaube an die zehn Gerechten im Lande,
die mir immer treu bleiben und mir Zufriedenheit geben.“

„Wer ſind denn dieſe Kerle?“ fragte Thormeyer über-
raſcht.St. ine zehn Finger, Herr Profeſſor,“ erwiderte Kempen.
„Mit ihnen kann ich machen, was ich will, alles Häßliche und
alles Schöne; und auch alles Gute. Sie gehorchen mir auf
einen Wink, ſie verlaſſen mich nie, ſie bereiten mir Freude
und erſparen mir allen Kummer. Und wenn 's ihnen juckt,
jagen ſie den Teufel zum Tempel hinaus.“Thormeyer lachte, ſo daß ihm die Augen kleiner wurden.
„Du, das iſt ja ein ganz neuer Typ,“ ſagte er dann zu Stampf.
„Aber gut, ſehr gut! Damit wollen Sie wohl ſagen, daß jeder
Wert nur in der Arbeit liegt? Wie?“

Kempen nicke. „So iſt es. Kunſt iſ doch eigentlich auch nur
Arbeit.“

„Eine ganze Menge ſogar,“ gab Thormeyer aufmerkend
zurück.

„Jch ſehe mir jedes Ding immer erſt von dieſer Seite an,
fuhr Kempen fort. „Dann kommt mir die Achtung vor dem

Schöpfer ganz von ſelbſt. Aus nichts, kommt nichts. Die Ar
beitsſumme eines Lebens gibt die Summe der Erkenntnis für
den andern. Und wenn auch einer mal daneben gehauen hat,
es war doch immer ein Schlag, wenn vielleicht auch ins Leere.“

„Herrlich, herrlich!“ rief Thormeyer begeiſtert aus. „Du
Felix, is es nich ſo?“ Aber Stampf hatte ſich bereits in ein
Nebenzimmer gedrückt, wo er ſich in Rensdahls Geſellſchaft an
der Seite der ſchönen Frau wohler dünkte. „Wer ſind Sie
eigentlich?“ fragte der Maler Kempen, verbeſſerte ſich aber
ſofort: „Ach ja, ach ja weiß ſchon! Sie ſind der Freund
von dieſem Lorenſen, der hier neuerdings als Nachtiſch herum-

ereicht wird. Verflucht noch mal, vorhin machte ich Sie ſchlecht.
Das heißt, nicht ſo ganz. Man irrt ſich manchmal. Dieſe
Philoſophie der Wurſchtigkeit gefällt mir. Sie zeigt einen
Kerl, einen ganzen Kerl. Wie ſagten Sie doch, warten Sie
mal: „Die Arbeitsſumme eines Lebens gibt die Summe der
Erkenntnis für den andern.““ Langſam ſprach er es nach.
„Vortrefflich, vortrefflich! Dann wären Sie alſo der andere,
der meine Lebensarbeit begriffen hätte. Ein Charakter mit
Konturen. Kommen Sie, darauf ſtoßen wir an.“ Und er
nahm ihn am Arm und zog ihn mit ſich fort, ſeinem Tiſche
zu, wo noch eine volle Flaſche ſtand.

„Jch hätte eine hübſche Bezeichnung für dieſen berühmten
Wurzler,“ witzelte Golding zu dem Bibliotheksmann hinter
ihm her. „Man ſollte ihn einen Konturiſten nennen.“

Man muſizierte ein wenig, nicht in dem großen Saale, ſon
dern in dem malvenfarbigen Salon, wo das Klavier aus reich-
geſchnitztem Nußbaum ſtand. Die Frau des Kuſtos ſetzte die
Taſten in Bewegung, er ſelbſt griff zur Violine, und Thor-
meyer ſtrich das Cello, worin er groß war. Die drei fanden
ſich ſeit einiger Zeit zu dieſem Zweck hier immer zuſammen,
um den Gaſtgebern eine Freude zu bereiten. Beethovens
Fledermaus-Trio ſtieg, ſo genannt nach dem zweiten Satz,
worin das Flattern der Nachttiere geſpenſterhaft zum Ausdruck
kommt. Schon das Adagio führte die Zuhörer fort in das
Zauberland, wo alle Tagesſtimmen ſchweigen.

Kempen ſaß verloren in einer Ecke, die Arme verſchränkt, den
Blick auf den merkwürdigen Mann gerichtet, der ſich aus einem
Polterer plötzlich in einen ſtill ergebenen Verkünder der
Schweſterkunſt verwandelt hatte.

Thormeyers Groll war verflogen etwas Weiches, Zerfloſſenes
war über ihn gekommen, das ſeine Züge verſchönte. Er hatte
wohlgeformte auffallend weiße Hände, die das Jnſtrument
mit jenem Verſtändnis behandelten, das den Meiſter verrät.
Man ſah es daß alle nur ſeinem Spiele lauſchten, in Ueber-
raſchung erglühten für dieſen Alten, deſſen knorrige Ecken ſich
nun in behagliche Rundung aufgelöſt hatten.

Und Kempen dachte an einen anderen Beehoven-Verehrer,
an den unglücklichen Peter Walzmann, der manches gemeinſam

mit dem Vierſchrötigen dort hatte, dem dieſe Geſellſchaft aber
verſchloſſen blieb und der ſich ſeit Jahrzehnten ſchon ſo ver
kannt glaubte, wie dieſer berühmte Mann plötzlich mitten im
Wohlleben nach reicher, künſtleriſcher Ernte. Dieſer ver-
zweifelte ſchon, jener aber hoffte noch, träumte wie ein großes
Kind von dem Meiſterwerk ſeiner Zukunft. Und Kempen fragte
ſich ſtill, wer der Glücklichere von beiden ſei: der Profeſſor mit
der goldenen Medaille, dem die letzten Schaffenstage durch die
hochmütige Jugend verärgert wurden, oder der alte, geniale
Scharwerker, der dieſelbe Jugend aufſuchte, um in z die
Kraft zum Weiterleben zu finden, und der jubelnd von ihr auf
den Schild gehoben wurde, er, der große Unberühmte ohne
öffentliche Taten und Würden!

Die Muſik führte ihn dann zu ſeiner Mutter. Er ſah ſie im
Kämmerlein ſitzen, das Gebetbuch in den dürren Fingern, das
ſie allabendlich vornahm, bevor ſie früh zur Ruhe ging. Was
ſie wohl ſagen würde, die gute Alte, wenn ſie ihn hier ſo ſähe,
ſie, die nicht gewagt hätte, ſich auf einen dieſer Seſſel nieder
zulaſſen! Seine Stimmung wechſelte dann mit dem Auf und
Nieder der herrlichen Muſik. Er ſah ſeine Werke entſtehen,
fühlte ſich gehoben zu neuem Schaffen, ließ gleichſam die Töne
auf ſich einwirken wie unſichtbare Winke zum Fortſchreiten auf
demſelben dornenvollen Weg, der die Seele blutiger ritzte als
den Körper. Und als ſein Blick all die geputzten Damen ſtreifte,
die die Ruhe heuchelten, weil guter Ton und Sitte ſie dazu
zwangen, ſah er ein Geſichtchen aus dem Volke vor ſich, mit
braunen Augen und mit braunem Haar, das ſein Daſein zu
verhexen drohte. Und ſeine Einbildung bekam Flügel, ſo daß
ſie hinweghuſchte über alle feſten Grundſätze ſeines Lebens.Mit hrauſiger Selbſtverſpottung ſtellte er ſich vor, was man
dazu ſagen würde, wenn er die Kühnheit hätte, mit dieſem Ge
ſgorf hier Seite an Seite aufzutauchen, um ſie als ſein zweites
chwächeres Jch dieſen verwöhnten,, ſcharfblickenden Leuten vor

en Und er ſah ſie alle zurücktreten und hörte ſie ſtill
äſtern.

Und während ſein Mund ſich zu einem Lächeln verzog, wuchs
aus dieſem verworrenen Gedankenbild das große Etwas
heraus, das ihn ſchon lange beſchäftigt hatte, über deſſen erſte
Nebelgeſtaltung er aber noch nicht hinausgekommen war; er
ſah ſeine Erdroſſelung vor ſich, das große Zukunftswerk,
durch das er die Welt verblüffen wollte: den rieſigen Affen-
menſchen, der den Strick erhebt, um das nackte, tödlich geäng-
ſtigte Mädchen, das der Schiffbruch in die Wildnis geworfen
hat, mit tieriſchem Stumpfſinn zu vernichten. Der Sieg der
grauſamen Kö iſchkeit über die keuſche Schönheit. Und er ſah
die Linien ie Bewegung ſah das Fratzengeſicht und ſah
den Schreck de erſtarrten Mädchens.
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Rferloſe Flottenpolitik.
Der enyliſche Flottenetat für 1911-12 beläuft ſich auf

44392 500 Pfund Sterling (888 Millionen Mark), gegen
40603 700 Pfund Sterling im Etat für 1910-11. Für Neu
bauten ſind 15 063 877 Pfund Sterling gegen 13 279 880 Pfund
für 1910-11 eingeſetzt. Das Perſonal ſoll um 3000 Mann ver
mehrt werden. Das neue Programm ſieht außer fünf
großen Panzerſchiffen drei geſchützte Kreu-
z er und einen ungeſchützten Kreuzer, 20 Torpedoboots-
zerſtörer, 8 Unterſeebote, 2 Flußkanonenbootszerſtörer,
Werkſtättenſchiffe und ein Hoſpitalſchiff vor.

Belgien.
Eine Verſchwörung im Kongo?

Brüſſel, 10. März. Nach privaten Zuſchriften aus
Bona, der Hauptſtadt der belgiſchen Kongokolonie, ſoll man
dort einem Komplott auf die Spur gekommen ſein, das den
Sturz der Herrſchaft der Weißen bezweckte. Der Plan ſoll
darin beſtanden haben, die höheren belgiſchen Beamten durch
Revolverſchüſſe zu töten und ihre Wohnungen mittels Dyna-
mit in die Luft zu ſprengen. (7) Es fanden mehrere Haus
ſuchungen ſtatt, die zur Entdeckung zahlreicher Waffen ſo
wie von zwölf Tonitpatronen führten auch wurden eine ganze
Anzahl Verhaftungen vorgenommen. Die Nachricht von
dem Komplott hat unter den Weißen begreifliches Aufſehen er-
regt.

Amerika.
Der Zweck der „Manöverübung“ an der mexikaniſchen Grenze
iſt jetzt offenbar. Der Gewaltmenſch Diaz hat ſich in ſeiner
Bedrängnis an die amerikaniſche Regierung um Hilfe und
Unterſtützung gewandt, und da die Jntereſſen Diaz' mit denen
der amerikaniſchen Kapitaliſten zuſammenfallen, ſo wurde ſie
ihm bereitwilligſt gewährt. Zwar wird Uncle Sam nicht gleich
ſo weit gehen, in Mexiko einzudringen und Krieg gegen die
Jnſurgenten zu führen. Aber das iſt auch nicht notwendig,
wenn der beabſichtigte Zweck auf andere Weiſe erreicht wird.
Was die „Manöverübung“ in Texas, an der megxikaniſchen
Grenze, zu bedeuten hat, daß ſie im Einverſtändnis und auf
Wunſch der Regierung Diaz unternommen wurde, geht deutlich
genug aus einer Meldung des Reuterſchen Bureaus hervor, die
Revolution im nördlichen Mexiko werde beſonders durch das
Einſchmuggeln von Nahrungsmitteln undWaffen über die Grenzen der Vereinigten
Staaten bedeutend unterſtützt. Wenn Abteilungen der
Revolutionäre von mexikaniſchen Truppen geſchlagen würden,
überſchritten ſie einfach die Grenze und warteten eine günſtige
Gelegenheit ab, um ihre Operationen wieder aufzunehmen. Jn
Anbetracht dieſer Zuſtände hat es die mexikaniſche Regierung
vor kurzer Zeit bei der amerikaniſchen als dringend wünſchens-
wert hingeſtellt, das Grenzgebiet in ausreichender Weiſe über-

wachen zu laſſen. (7) vDie mexikaniſchen Jnſurgenten ſind überzeugt davon,
daß die Union im Ein verſtändnis mit Diaß vorgeht,
um durch Machtentfaltung an der Grenze weitere aktive
Operationen der Revolutionäre zu hindern.
Sie erklären aber, keiner Einſchüchterüng zu
weichen.

Taft hat ſich beeilt, ſeinem guten Freunde Profirio Diaz
telegraphiſch und dem mexikaniſchen Botſchafter de la Barra
mündlich zu verſichern, daß die angeblichen Manöver keiner-
lei Bedeutung von der Art haben, die bei den guten
Freunden im Süden irgendwelche Beſorgnis erwecken
könnte. Jn einer weiteren Erklärung Tafts, die in einer
Depeſche des ihn auf ſeiner Reiſe nach dem Süden begleitenden
Preſſeſtabs verbreitet wird, wird die „Manöver“theorie kurzer-
hand aufgegeben und offen zugegeben, daß die amerikaniſche
Regierung die ſofortige Bildung von Truppenkordons
längsder mexikaniſchen Grenze, um den Schmuggel
von Waffen aus der Union und die Ueberſchreitung der Grenze
durch die Revolution unterſtützende Freiwillige zu ver-
hindern. (1) Die Regierung von Mexiko habe behauptet, daß die

Unterdröckurg der Revolution ihr unmöglich gemacht werde,
ſolange dieſe Unterdrückung der Rebellen von der Union her
andauere. Auch hätten fremde Staaten beabſichtigt, eine
Aktion zum Schutz ihrer Intereſſen einzuleiten. Als weiterer
Grund wird angegeben, die Revolution müſſe unter-
drückt werden, weil die Jnſurgenten trotz einjähriger
Tätigkeit außerſtande ſeien, einen Erfolg zu erzielen und
eine wirkliche Gegen regierung aufzuſtellen. Eine
Ueberſchreitung der Grenze könne nur in Frage kom-
men, wenn ein plötzlicher Tod des Präſidenten Diaz oder eine
andere unabweisbare Notwendigkeit eintrete. (1)

Man macht alſo ſchon gar kein Hehl mehr daraus und erklärt
ſeelenruhig und rund und nett heraus: Jawohl, wir werden
unſerem guten Freunde Diaz die revolutionäre Bewegung
unterdrücken helfen und beſetzen zu dieſem Zwecke, als erſten
Schritt, zunächſt die mexikaniſche Grenze mit Militärkordons!
Der „gute Freund“ Diaz iſt von dem Vorgehen der amerika-
niſchen Regierung derart entzückt, daß er dem dicken Taft für
ſein Einſchreiten telegraphiſch dankte.

Weniger entzückt von den militäriſchen Maßnahmen „ihrer“
Regierung ſcheint ein großer Teil der öffentlichen Mei-
nung Amerikas zu ſein. Die Preſſe in der Union nimmt teil-
weiſe ſcharf Stellung gegen die „Manöver-
ſpielerei“ und bezeichnet Tafts Vorgehen als ge-
fähr lich. Die letzten Folgen ſeien unüberſehbar, da die An-
ſammlung ſolcher Truppenmaſſen irgendeine Ausſchrei-
tung gegen das amerikaniſche Militär faſt unver-
meidlich mache; dadurch werde ein ernſter Konflikt
direkt herausgefordert.

Soweit die eingegangenen Telegramme zur Kennzeichnung
der Situation beitragen, laſſen wir ſie folgen:

London, 10. März. Die engliſche Regierung ſtellt offiziell
in Abrede, daß ſie die Vereinigten Staaten erſucht habe,
britiſche Jntereſſen in Mexiko zu ſchützen. Das britiſche Aus-
wär ige Amt iſt jedoch von Waſhington offiziell von der
Mobiliſierung in Kenntnis geſetzt worden, was
wohl bei gewöhnlichen Manövern nicht zu geſchehen pflegt.

Neuyork, 11. März. Die Uniontruppen nahmen an der
mexikaniſchen Grenze zahlreiche Jnſurgenten und Zuläufer feſt.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, den 9. März.
Gegen das Krankenkaſſengeſetz hat der frühere Bauunter-

nehmer Emil Klepzig von hier verſtoßen. Er geriet im
Jahre 1909 in Zahlungsſchwierigkeiten und lieferte Kranken-
kaſſenbeiträge, die er ſeinen Arbeitern vom Lohn abgezogen
hatte, nicht ab. Nachträglich hat er den entſtandenen Schaden
edeckt. Der Angeklagte wurde zu einer Geldſtrafe von 50
ark verurteilt.
Die Börſe für Grundſtücksverkäufer. Eine Berliner Jnſe-

ratenzeitung, deren Verlag in Deutſchland mehrere Filialen
beſitzt, hatte auch hier eine Filiale errichtet und den 35 jähr.
Handlungsgehilfen Max Stöckermann als Leiter einge-
ſetzt. St. hatte in den Jahren 1909 und 1910 mit Hilfe von
Agenten Jnſerate zu beſchaffen und Grundſtücksverkäufe zu
vermitteln. Von jedem Auftrage a er 60 Proz. Provi-
ſion, hatte aber auch ſämtliche Koſten der Filiale
zu tragen. Er will dabei nicht auf ſeine Rechnung ge-
kommen ſein, ſondern große Defizits gemacht
haben. Auch ſeine Vorgänger, ſowie die Leiter ähnlicher
Filialen in Magdeburg, Breslau ſollen bisher noch kein
Plus erzielt haben. Die Berliner Firma will von St.
durch Unterſchlagungen und Betrug um etwa 2800 Mk. und
zwei andere Perſonen wollen um 77 Mk. geſchädigt ſein. Die
Verhandlung zeigte ein Bild des Elends der Probvi-
ſionsarbeiter in bekannter Form. Ein Filialleiter be-
kundete, daß er durch Unterſchlagungen der Unteragenten mit
einer Unterbilanz von 1000 Mk. gearbeitet habe. Der
Verteidiger des Angellagten wies darauf hin, daß die Zei-
tungsfirma ſehr wenig Entgegenkommen gezeigt habe. Der
Angeklagte habe mit ſeiner Familie ſehr kümmerlich gelebt.
Die Agenten ſind manchmal eine ganze Woche lang

auf Reiſen vergeweſen und haben nichts
dient. Die von der Firma angegebene Schadenſumme ver-
mindert ſich übrigens um 60 Proz., da auf die von Stöcker-
mann nicht abgelieferten Beträge ſeine Proviſion in Abzu
zu bringen war. wurde dem Angeklagten auch, da
er als Filialleiter ſehr fleißig geweſen ſei. Der Staats
anwalt beantragte aber mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des
Mannes eine recht erhebliche Zuchthausſtrafe mit Neben-
ſtrafen. Die äußerſt umfangreiche Verhandlung endete mit
der Verurteilung des Angeklagten zu einem Jahre und ſechs
Monaten Gefängnis

Mllerlei,
Die „Arbeiter im Weinberge des Herrn“.

Ein eigenartiger Wahlkampf iſt im Herzen der Stadt Lon-
don der City, entbrannt. Nicht weniger als 200 Kandidaten
ſtehen im Felde. Kein Wunder, handelt es ſich doch um die
Beſetzung einer Pfarrſtelle, die im Jahre 800 Pfd.
Sterling (16 000 Marl) einbringt und wenig oder gar
keine Arbeit macht. Die Gemeinde zählt nämlich nur 540
Mitglieder, über deren Seelenheil bisher zwei Hilfsprediger
gewacht haben. Solcher Gemeinden gibt es viele in der City,
dem Stadtteile, wo ſich die großen Banken und Geſchäfts-
häuſer befinden und die anſäſſige Bevölkerung meiſt nur aus
Nachtwächtern beſteht. Die zahlreichen Pfarrer führen hier
ein gutes Leben. Manche von ihnen überlaſſen das bißchen
Predigen einem Hilfspfarrer und vergnügen ſich mit dem
reichlich zugemeſſenen Gehalt an der Riviera oder anderen
ſchönen Orten. Von einem wird erzählt, daß er ſeine Pfarr-
kinder ſeit 16 Jahren nicht mehr beſucht hat.

Der Kampf um die Pfarrſtelle iſt, wie man ſich denken kann,
ein heißer. Das Amt wird in dieſem Kirchſpiel nicht von
einem Pfründner, ſondern von der ganzen Gemeinde ver-
geben. Die 200 Kandidaten wenden ſich deshalb ſchriftlich und
perſönlich an die Wöählerſchaft, ganz wie bei einer Parla-
mentswahl. „Die allgemeinen Paulamentswahlen waren
ſchlimm genug,“ ſagte ein Gemeindemitglied einem Zeitungs-
berichterſtatter, „aber ſie waren doch nur ein kleines Uebel
zu dem, was wir jetzt ertragen müſſen.“
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bedeutet über, unter Null).
Unſtrut und Saale. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 9. März --1,28 10. März 1,22 0,06
Nebra, Oberpegel 2,34 2,20 0,14Unterpegel. 2,24 2,06 0,18Weißenfels, Oberpg. 2,80 2,78 0,02Unterp. c 1,78 l,62 0,161Trotha. 73,54 73,34 0,20Alsleben, Oberpegel 72,94 2,88 0,06

Unterpegel -3,24 73,08 0,16Bernburg 2,80 2,66 0,14Kalbe, Oberpegel 2,25 2,18 0,07Unterpegel 72,96 2,78 0,18Elbe.
Dresden. 9. März -0,66 10. März 0,50 0,16
Torgau -3,17 3,00 0,17Wittenberg 13 -385 0.05Roßlau 4374 (010Barby 4,20 c4,06 0,14Magdeburg 73,64 3,48 0,16

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Das Schönste Konfirmangen- Geschenk

iſt eine Uhr, Ring oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe Sachen
kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter ſtreng reeller
Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne
daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht.

D. Eigene Reparaturwerkſtelle.

Kleiderstoffe
Gemusterte Alpacca-Mohairs

große Farben- u. Muster-Auswahl, Streifen, Karos u.
viele andere Fantasiemuster Mtr. 2.50 2.00 1.75

Wollbatist
feinfädiges, ganz wollenes Gewebe in den neuesten
Saison-Farben, 95/110 cm breit, Mtr. 2.00 1.85 1.65

Mohair- Cheviot
reine Wolle, glanzreiches Gewebe,
Auswahl, 90/105 cm breit

Tailormade
prima reine Wolle, beste Elsässer Qualitäten, in apart.
Schmal. Streif. u. klein. Karos, l 10 cm br. Mtr.2.25 2.00 1.75

Voile
klares leicht. Gewebe, sehr vornehm wirk., in hellen u.
mittleren Farbentönen, 110 cm br. Mtr. 2.25 2.00 1.85

Kammgarn raye
schmal. Satin-Band-Streifen, gr. Farben-reine Wolle m. sc W r

roße Farben-
tr. 1.85 1.65

Sortiment, 95/110 cm breit

Satintuch
reine Wolle, mattglänz. Kleiderstoff, gr. Farb. -Sort. inhellen u. dunklen fonen, 90/110 cm breit Mir. 2.50 2 10

Coating
anz Woſſe, schwerfallendes Gewebe in apart. Saison-
arben 108/110 cm breit Mtr. 2.75 2.45

h h h d h

e

S Frühjahrs-Moden.
Ausstellung-

neuer

Palver ONginal- u eigene Hodelle.

Hervorragende Erzeugnisse

in feinstem

Damenput?
un

Weiss waren

Marktplatz 2 und 3.

Frühjahrs- Paletots

Frühjahrs- Paletots

Tuch- Paletots

Jacken-Kostüme

Jacken-Kostüme

Garnierte Kleider

Kimono-Bluse

Kimono-Bluse

Konfektion
aus englisch melierten Stoffen

10.00 bis

aus guten PFantasie-Stoffen mit eingewebtem

Futter 22.50 bis
in schwarz, in modern geschweiften u. anliegenden

Formen, 110 cm lang 28.50 bis

h
u

S

aus prima Fantasie-Stoffen im englischen Ge-
schmack, sehr fesch verarbeitet 35.00 bis

aus reinwoll. Kammgarn in marine, mit Mohair-
Tressen u. Posamenten garniert 32.50 bis

aus reinwoll. Popeline und Wollbatist mit Tüll-
Sticker., Spachtelpasse u. Seidenschnur 37.00 bis

De

d C
n

aus schwarz-weiss gestreift. Mousseline Imit., Neuheit

„Peking-Streifen“ Stück
aus reinwoll. Popeline, gefüttert, mit schwarzseid.
Paspel, Krawatte und Knöpfen Stück

e



Kähnadeln 25 Siden Pr.
Nähnadeln Biit- 25 sraek p.
Steeknadoln 2 Bnet 9 t
Stahlsteeknadeln et 10 e
Haarnadeln s Fact J pr
Lockennadeln prezieens 2 Prek r

Lockennadoln h en
Lockenwickler rer g 10 e.
Sicherheits Nadein butzena re
Stoptnadeln

Stricknadelſ Stam Spiel 3 Pl.

20 Sthek 5 pt.

baumwolbang r der W 5 er. KSammetstoss wie Pacpen Weter 495 r. Hosenschonerband

Druekknöofe Prym“

Haken und Oesen

II

Tambon Band

ragensräbe hen

Dienstag
Dut-evd 6 pk.

9 Pack 5 P.

Talllen- Versehluss i J er
Hornfischdein de wir 30 20 P.

Meter 9 5 pt.

Dutzend 8 5 P.

Paar 10 Pf.

Paar 16 Pf.

Dutzend 4 3 2 1 P.

Schwoeissblätteſ re
Schwelssblatter Batist

Holztormen

z Wasch-Besätze für Handarbeiten,
Decken u. Russenkiitel

4—-5 cm breit Meter 33

Besonders prolis ort
D. M. C. Stickgarn

füinn I
Kleiler

aus NMusssline,
sehr schick mit
Hand Passe Ver-
arbeitet, in den
mod. Fassons

Blusen
Kimono-Form,

weoiss mit s hwarzen
Streiſen, reino Wolle,
auf Futter

Korseitschliessen vete Paar J r

EEEEEED. M. C. Schlipsgarn 7

1 fehlerfreie 9 M. C. M. C. nr t I Ware 2 Max Hauschilds Estermadura und Häkelgarn. 3 h m f
Dutz. 9 8 z Gütermanns Ideal-Seide. humm -pan Meter e

J n n

K(urzwaren- Tage
I niwoen vomnersian

2 Stüek J rSchneider-Kreide

Nahthbanc 10 Meter Rolle 189 Pf.

Zentimetermasse s s à et
Schnürsenkel i-engarn Faer 76 2 21.

Schnürsenkel vaee Paar pr.

Strumpf-Gummiband er 10 J r
besenlitzen

Rockstosstresse e nete et
Lamalitzen beur a. arbig Meter F.

Metor 6 z Pf.

Stern wir rein Leinen Stuel r.

Heftgarn eingen Rolle 6 9 F.
Beſlaufgaſn i Baumwolle Karte 5 er.

Beſlaufgarn i won- Karte 5 p.
Stopfgarn. Twist eins Rone r
Wäschem2dzlon-Monagramme v 50 er

bettösengimpe uerer 7 r
Korsettsenkel u h r
Hosenknöpfe rer pa. 3 I er

18

Metor 10 s p.

Schablonenkasten vent

a. Weisse Spitzenmit Finstzen, passend für Decken
10 cm Meter 18 Pf.

Pf5 em Meter

Besonders preiswert

m w
5)Hovüme

reine Wolle
auf Futter, aus
mar. Kammgarn.
Jacke u. Rock m.
Tresse u. Paspel9.75 7.95

2
Jwſhuteröche-

Moiree, Alpacca, mit
Volant und Tressen,
weiss mit sechwarsz,
gestreifto Leinen

6.75 4.50

V uwerty.

Unterrock
letzte Neubeit enge
Formen mod. Parben

Reichhaltige Sortimente unserer anerkannt gediegenen Qualitäten in:

Gurdinen s Mäöhbelstoffen s Teppichen etc.
bei hervorragender Preiswürdigkeit, die uns ganz besonders günstige Abschlüsse ermöglichen.

Weiss und cremeSerle 1 Sonderpreis:

adgepasst 1* 22.W

abgepasst
das Fenster

Drei Serien Engl. Tüll-Gardinen
Weiss und cremeSerſe 2 Sonderpreis:

Meter Pf.
abgepasst
das Fenster

Serle 3 Sonderpreis:Weiss und creme 33.
I as Fenster

Portieren.
Portieren vom Stück 20

Meter 75 55 45
Filztuch destiekt,Portieren h

1 Lambrequin 7.75 5.50 2.25

Portieren 3ekt,
1 Lambrequin 11.25 9 75

Portieren- Garnituren
aus Messing kocpiett 3 25

Betthimmel- Garnituren
a Mesving Kkomplett

Chaiselonques
auf 40 Federn 28.50

21

Decken.
rüll Bettdecken n 1*

Bette:, 6.50 4 75 3.25
Töll-Bettdecken e 5

Volunt, f. 1--2 Beitea 14.50 9.75
Plüsch, VelvetTischdecken Flüsch. Vera 90., 9

Tuch u Filztuch, destickt 50 3.75

Steppdecken la Satis 10.50
gielchseitig u m. Reform 6.75

Chaiselong.- Decken o
9.75 6.75grösste Auswabl

12

Be uns gekraufteardlnen und Portleren

werden auf Wunsch von
unseren Dekorateuren

aufgehängt.

Sprangfeder- Matratzen 19

1Oberbett 1Overbett50 mere fecler-Betten so
2 r 65.00 35.00

Komplette Betten.
Eiserne Bettstellen 50

vorzügliches Fabrikat von ar
Kinder Bettstellen 50

in all. Grössen weiss flenkiert von al

Holz- Bettstellen 75
Nussbaum lackiert von an

Verarbeitung

Auflege- Matratzen z
gersntiert neue Fülluog

Diverses.
Gardinen Stangen

bis 3 Meter lang

Vitragen-Stangen
zum Verstellen

25 Pt.
von

33
Ton

Brise-Bises- Stangen 3
verstellbar, mit Haben Pf.

Gardinen Halter 3 pt.
in alleo arben von an

Bettfedern u. Daunen 46,
garant staubfrei 4.50 3.75 2.45 bis

22.00 2Kopfkiss.

Plüsch-Sofas 10
solide Polsterarbeit 655.00

Hamburger Engros-p Nusshauleopoled
T TFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druc der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt a. Jähnig. Sämil. i. Halle r

J

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstr.
60/61.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 61 Halle a. S., Sonntag den 12. März 1911

Deutſcher Reichstag.

144. Sitzung. Freitag, den 10. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Beratung des Polt-Etats.
Die Beratung ſoll mit der Abſtimmung über die zum Titel

Staatsſekretär geſtellten Reſolutionen beginnen. Die Abſtim-
mung über die Reſolution der Abgg. Beckh (nationalliberal)
und Eickhoff (Volksp.), den Oberpoſt- und Telegraphen-Aſſi-
ſtenten, ſowie den Vorſtehern der Poſtämter II, die ſchon vor
dem 1. Januar 1900 in den Dienſt getreten ſind, und bereits
drei Jahre lang das Höchſtgehalt bekommen haben, eine per-
ehe be Zulage von 300 Mk. zu gewähren, ſoll eine namentliche
ein.
Dieſe Reſolution ſtimmt wörtlich überein mit einer Reſolu-

tion der Budgetkommiſſion, die zu dem betr. ſpäteren Titel
geſtellt iſt. Es entſpinnt ſich zunächſt eine längere

Geſchäftsordnungsdebatte.
Abg. Freiherr v. Gamp (ſeichsp.) wirft unter lebhafter

Zuſtimmung der Rechten und lebhaftem Widerſpruch der Na-
tionalliberalen und Liberalen den Abgg. Beckh und Eickhoff
illoyales Verhalten vor, ſie hätten ja beantragen können, die
Reſolution der Budgetkommiſſion ſchon beim Titel I zur Ab-
ſtimmung zu bringen.

Abg. Dröſcher (konſ.) ſchließt ſich dieſen Vorwürfen an,
der Antrag der Herren Beckh und Eickhoff ſolle im Lande den
Anſchein erwecken, als ob hinter den Poſtbeamten beſonders
die Freiſinnigen und Nationalliberalen ſtehen. (Lebh. Bravo!
rechts. Andauernder Lärm links.)

Abg. Baſſermann (natlib.) weiſt den Vorwurf der
Jlloyalität zurück; das Zentrum habe einen Teil der in der
Reſolution behandelten Materie in ſeiner Reſolution aufge-
riffen und deshalb ſollte über die ganze Reſolution abge-
timmt werden. Eine Verſtändigung hierüber mit dem Vor-

ſitzenden der Budgetkommiſſion, Freiherrn v. Gamp, war nicht
möglich, da er geſtern abend nicht mehr im Hauſe war.

Abg. Eickhoff (Volksp.) unterſtreicht das Fehlen des
Freiherrn v. Gamp, der gewöhnlich, oder er wolle lieber ſagen,
recht häufig, nicht hier ſei.

Abg. Freiherr v. Gamp (Reichsp.) proteſtiert hiergegen
energiſch.

Abg. Gröber (Zentr.) mahnt die erregten Gemüter, ſich
zu beruhigen.

Abg. Dröſcher (konſ.): Das Vorgehen der Herren Beckh
und Eickhoff iſt um ſo bezeichnender, als in der Budgetkommiſ-
ſion der Gedanke der Reſolution von mir angeregt, wurde.
(Hört, hört! rechts. Unruhe links.)

Abg. Eickhoff (Volksp.) und Abg. Beckh (natlib.) prote
ſtieren gegen den Vorwurf, ſich mit fremden Federn zu
ſchmücken und werfen dies Herrn Dröſcher vor. Jn der Kom-
miſſion hätten ſie einen noch weitergehenden Antrag einge-
bracht, der aber abgelehnt wurde und dann habe Dröſcher ihren
Gedanken aufgegriffen und ſich mit ihnen über die Form ver-
ſtändigt. (Hört, hört! links.)

Abg. Dröſcher (konſ.): Jhr weitergehender Antrag war
ja nur aus Agitationsrückſichten geſtellt. (Sehr gut! rechts.
Großer Lärm links. Glocke des Präſidenten.) e u

Abg. Bebel (Soz.):
Wir wollen uns in den Streit dieſer Herren nicht ein-

miſchen. Uns iſt eine andere Angelegenheit ſehr wichtig. Nach
8 44 der Geſchäftsordnung darf das Wort zur Geſchäftsord-
nung nur nach freiem Ermeſſen des Präſidenten erteilt wer
den, und zwar nur

auf die Dauer von fünf Minuten.
Dieſe Beſtimmung iſt in den

denkwürdigen Dezembertagen des Jahres 1902
bei den Debatten über den Zolltarif in die Geſchäftsordnung
aufgenommen, und zwar auf Antrag des Herrn Gröber. (Hört,
hört! bei den Soz.) Herr Gröber hat ſeinen eigenen Antrag
mißhandelt, denn er hat volle neun Minuten geſprochen.
(Heiterkeit), und Freiherr v. Gamp, der jenen Antrag mit ge-
ſtellt hat, hat ſogar 15 Minuten geſprochen. (Große Heiter-
keit.) Jn eklatanter Weiſe haben die Antragſteller ſelbſt er-
wieſen, daß der S 44 der Geſchäftsordnung un haltbar iſt.
Meine Fraktion wird daher bei erſter Gelegenheit den Antrag
auf Wiederherſtellung des früheren Antrages ſtellen, und wir
erwarten, daß die Herren Gröber und v. Gamp uns dann zu-
ſtimmen werden. Heiterkeit und Sehr gut! bei den Soz.)

räſident Graf Schwerin dankt dem Abg. Bebel dafür,
er auf den S 44 aufmerkſam gemacht und gibt dem Abg.

Dröſcher, der ſich noch mehrmals zur Geſchäftsordnung meldet,
nicht mehr das Wort. Es wird beſchloſſen, über die Reſolu-
tion der Kommiſſion bei Titel I mit abzuſtimmen, und zwar
namentlich.

Die Reſolution des Zentrums, welche den Poſtaſſiſtenten und
Oberpoſtaſſiſtenten uſw. nach 24jähriger Dienſtzeit eine per-
liche Zulage geben und zugleich die nicht etatsmäßigen Unter-
beamten nach 10jähriger Dienſtzeit etatsmäßig angeſtellt haben
will, wird elehnt.Die Reſolution der Kommiſſion, die mit der oben mitgeteil-
ten Reſolution Beckh-Eickhoff identiſch iſt, wird mit 255 gegen
55 Stimmen angenommen, die Reſolution Beckh-Eickhoff iſt
damit erledigt.

Beim Kapitel Betriebsverwaltung, Beſoldungen hat die
Kommiſſion fünf Oberpoſträte und Poſträte und zwei Ober-
poſtinſpektoren geſtrichen. Die Abgg. Dr. Dröſcher (ekonſ.),
Bechkh (natlib.) und Lattmann (Wirtſch. Vgg.) beantragen
die Wiedereinſetzung der geſtrichenen Stellen in den Etat.

Dieſer Antrag wird mit den Stimmen des Zentrums, der
Freiſinnigen und Sozialdemokraten abgelehnt.

Zum Titel Unterbeamte beantragen die Abgg. Albrecht
(Soz.) und Genoſſen, eine Reviſion des Beamtenbeſoldungs
geſetzes in dem Sinne vorzubereiten, daß eine angemeſſene Er
höhnng der durchaus unzulänglichen Bezüge der Poſtunter-
beamten eintritt.Von den Abgg. Dr. Dohrn (Volksp.) und Genoſſen liegt
ein Antrag auf Ausgleichung der unbeabſichtigten Härten bei
der Regelung der Bezüge der Unterbeamten vor.

Abg. Eichhorn (Soz.): Nachdem Sie mit großer Mehr
heit den Oberpoſtaſſiſtenten eine Zulage gegeben haben, ſollte
es ſelbſtverſtändlich ſein, daß Sie auch unſerem Antrage im
gut e der S zuſtimmen. Jch beantrage über
ihn die namentliche immung.

Staatsſekretär Kraetke: Die Wünſche der Unterbeamten
ſollen geprüft werden, aber man darf die Sache nicht
übereilen. (Jroniſche Heiterkeit bei den Soz.)

Die ſozialdemokratiſche Reſolution wird mit 162 gegen 139
Stimmen bei einer Stimmenthaltung abgelehnt, die fortſchritt
liche Reſolution wird mit den Stimmen der Linken, der Polen
und Antiſemiten angenommen.Zum Hetriebstoſten beantragen die Abgg. Albrecht
(Soz.) und Genoſſen, daß Arbeiten und r für diee nur an ſolche Firmen vergeben werden,
di die Arbeitsbedingungen die geſetzlichenVorſdriſtet An eſtet und ſich verpflichten, zur ehe der

Lohn und Arbeitsbedingungen auf den Abſchluß von Tarif-
verträgen hinzuwirken.

Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.): Beim Marineetat iſt
unſere entſprechende Reſolution in namentlicher Abſtimmung
mit großer Mehrheit angenommen worden. Unſere vorhin
abgelehnte Reſolution zugunſten der Unterbeamten hat Herr
Lattmann als „unſinnig“ bezeichnet. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Nun 139 Abgeordnete haben ſich doch für dieſen „Unſinn“ er-
klärt. Auch unſere jetzige Reſolution entſpricht nur den be
ſcheidenſten Forderungen der Sozialpolitik, ich bitte Sie, ſie
anzunehmen. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vag.): Jch glaube, beim Marine
etat haben viele Abgeordnete

nur aus Verſehen
für die Reſolution geſtimmt. (Ahal b. d. Soz.) Der erſte
Teil der Reſolution iſt überflüſſig, der zweite Teil muß all
gemein, und nicht durch einzelne Reſſorts geregelt werden.
Wir werden daher gegen die Reſolution ſtimmen.

Abg. Lehmann (Soz.): Herr Behrens ſtellt ja dem
Reichstag ein ſehr ehrenvolles Zeugnis aus, wenn er meint,
unſere Reſolution ſei beim Marineetat nur aus Verſehen
angenommen worden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Reſolution Albrecht (Soz.) wird gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten, der Volkspartei, der Polen und
einiger Zentrumsabgeordneter abgelehnt.

Abg. Wiedeberg (Zentr.) begründet einen Antrag auf
Ausbau der Arbeiterausſchüſſe und auf Errichtung einer
Penſionskaſſe für die Poſt- und Telegraphenarbeiter.

Abg. Hormann (Vpt.) bedauert, daß die Telegraphen-
arbeiter in zwei Organiſationen geſpalten ſind.
Abg. Noske (Soz.): Bei den Telegraphenarbeitern zeigt

ſich das unſoziale Verhalten der Poſtverwaltung. Viele die-
ſer Arbeiter müſſen ſich erſt im Laufe vieler Jahre zu einer
einigermaßen auskömmlichen Bezahlung

durchhungern.
Löhne von 2550 Mk. und 5 Mk. ſind eben bei den teuren
Lebensmittelverhältniſſen

wahre Hungerlöhne.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Poſtverwaltung iſt wirklich kein
Muſterbetrieb, das zu behaupten iſt keine Ketzerei, ſondern
nur die Konſtatierung einer Tatſache. Die Reſolution
Wiedeberg iſt viel zu beſcheiden, wenn die Arbeiterausſchüſſe

nicht nur Dekoration
ſein ſollen, müſſen ſie bei allen wichtigen Anläſſen gehört
werden und nicht nur jährlich einmal, wie es in der Reſolu-
tion heißt. Wir beantragen daher, die Worte „jährlich ein-
mal“ zu ſtreichen. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Streſemann (natl.) ſtimmt der Reſolution des
Zentrums zu. Der Antrag Noske würde ſie für ſeine Freunde
unannehmbar machen.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) ſchlägt vor, einzufügen
„mindeſtens einmal jährlich“ und bringt eine Reihe Wünſche
der Telegraphenarbeiter vor.

Abg. Wiedeberg (Ztr.) betont, daß ſeine Reſolution in
dem Sinne des Abg. Behrens gemeint ſei.

Abg. Noske (Soz.): Die Jnterpretation, die Abg. Wiede-
berg hier ſeinem Antrag gibt, verpflichtet die Poſtverwaltung
zu gar nichts. Jch hätte dann meinen Antrag zurückziehen
können, wenn der Staagtsſekretär erklärt hätte, daß er die
Ausſchüſſe mindeſtens einmal jährlich hören wird. Es iſt aber
charakteriſtiſch, daß er ſich vollſtändig ausſchweigt; dadurch be-
kundet er, wie wenig Neigung er verſpürt, der Anregung der
Reſolution zu folgen. Er kennt ja jetzt unſere Anſicht, und
wenn er die Arbeiterausſchüſſe im nächſten Jahre nicht hört,
ſollte der Reichstag ihn gefügiger machen, indem er ihm

das Gehalt verweigert.
(Bravo! b. d. Soz. Lachen rechts.)

Abg. Zubeil (Soz.): Sie auf der Rechten treten nur für
die Staatsarbeiter ein, ſoweit es Jh ren Zwecken dient. Jm
übrigen iſt Jhnen das Wohlbefinden der Arbeiter völlig gleich.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Das beweiſt Jhr Verhalten gegen-
über den

Maßregelnngen von Poſtbeamten;
ich erinnere an den Fall Zollitſch.

Staatsſekretär Kraetke: Daß die Arbeiter Lohn-
erhöhungen wünſchen, finde ich begreiflich, aber von einer zu
ſchlechten Bezahlung im allgemeinen kann keine Rede ſein. Die
Verwaltung geht aus von den ortsüblichen Tagelöhnen und gibt
dann Zulagen. Die Löhne ſind ſeit 1907 von 3,34 Mk. im
Durchſchnitt auf 4,11 Mk. im Jahre 1910 geſtiegen. Da ſollte
man doch nicht von Hungerlöhnen ſprechen. Das wird draußen
geleſen und die Arbeiter ſagen: Die Herren nennen es ja auch
ſo; das ſind doch weiſe Herren. (Htkt.) Was die Arbeiter-
ausſchüſſe anlangt, ſo haben die Arbeiter durchaus Vertrauen
zu dieſer noch jungen Einrichtung. Warten Sie die weitere
Entwicklung ab und ſtören Sie nicht das Vertrauen, welches die
Arbeiter zu der Verwaltung haben. Ueber die Möglichkeit,
eine Penſionskaſſe zu gründen, ſind Ermittlungen angeſtellt.
Die Sache liegt zurzeit einem Verſicherungstechniker zur
Prüfung vor.

Abg. Noske (Soz.): Die Reſolution Wiedeberg iſt wirklich
ſehr zahm. Aber was erleben wir? Angeſichts dieſer ſo über-
aus beſcheidenen Forderungen ſtellt ſich der Staatsſekretär hin,

ringt die Hände und beſchwört uns,
doch um Gottes Willen nicht zu weit zu gehen. Unſere deut-
ſchen Staatsſekretäre leiden alle wahrhaftig nicht an einem
Ueberfluß von ſozialem Verſtändnis und ſozialer Empfindung.
Der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes bringt das Kunſtſtück
fertig, der

Unſozialſte der unſozialen oberen Reichsbeamten
zu ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Jch hatte alſo recht, als ich vorher der Vermutung Ausdruck
gab, daß der Staatsſekretär die Reſolution Wiedeberg trotz
ihrer Zahmheit ablehnen werde. Der Staatsſekretär beſchwert
ſich darüber, daß hier der Ausdruck „Hungerlöhne“ gefallen iſt.
Lieſt der Staatsſekretär die Gerichtsberichte? Mehr als ein-
mal haben wir in den letzten Monaten geleſen, daß Angeſtellten
der Poſt, die wegen Unterſchlagung vor Gericht ſtanden,
mildernde Umſtände zugebilligt wurden, und dieſe mildernden
Umſtände wurden in der ſchlechten Bezahlung dieſer Leute ge-
ſehen. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Solche Gerichtsurteile
beſagen, daß der

Staatsſekretär der Mitſchnuldige
der Arbeiter und Beamten iſt, die durch

ſchlechte Bezahlung zu Verbrechen
getrieben werden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz. Lärm und Unruhe
rechts. Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Dieſe Bemerkung iſt
ungehörig. Jch rufe Sie zur Ordnung. (Bravo! rechts.

Abg. Noske (fortfahrend): Die Unterbezahlung der Poſt-
arbeiter wird damit gerechtfertigt, daß man der Jnduſtrie und
der Landwirtſchaft keine Konkurrenz bereiten könne. Der Land-
wirtſchaft! Alſo die miſerablen Löhne der Landarbeiter
(großer Lärm rechts. Lebh. wiederholte Zuſt. b. d. Soz.) zieht
der Staatsſekretär zum Vergleich heran; weiß er nicht, daß
dieſe Unterbezahlung es iſt, die die Landarbeiter maſſenhaft in
die e gdt treibt? (Erneuter Lärm rechts. Glocke des Präſi-
denten.

22. Jahrg.
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Präſident Graf Schwerin: Die Löhne der Landarbeiter
haben doch nichts mit dem Poſtetat zu tun. (Lebh. Sehr
richtig! rechts.)

Abg. Noske ſfortfahrend): Die Ausführungen des Staats-
ſekretärs berechtigen mich, hier die Löhne der Landarbeiter und
die Landflucht zu beſprechen. Am ortsüblichen Durchſchnitts-
lohn ſagt der Staatsſekretär wird der Lohn der Tele
graphenarbeiter gemeſſen; dieſer Lohn aber ſinkt durch die
Landarbeiter, die wegen ihrer

miſerablen Bezahlung
in die Stadt fliehen und den Lohn der dortigen Arbeiter herab-
drücken. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch hatte alſo das Recht,
hier von den Löhnen der Landarbeiter zu ſprechen, ebenſo wie
ich recht hatte, die Löhne der Telegraphenarbeiter als Hunger-
löhne zu bezeichnen. Die Entrüſtung des Staatsſekretärs wird
uns nicht abhalten,

die Dinge beim rechten Namen
zu nennen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Hormann (Fortſchr. Volksp.): Der Staatsſekretär
möchte ſich nicht in ſeiner Ruhe ſtören laſſen, darum predigt er
immer: Ruhe, Ruhe! Nur keine Aufregung in die Beamten-
ſchaft hereintragen. Wir Abgeordneten aber ſind dazu da, Be
e zur Sprache zu bringen und auf ihre Abſtellung zu

ringen.
Präſident Graf Schwerin teilt mit, daß der Abg. Wiede-

berg die vom Abg. Behrens vorgeſchlagene Aenderung ſeines
Antrages akzeptiert habe.

Abg. Noske (Soz.) zieht darauf ſeinen Antrag zurück.
Die abgeänderte Reſolution Wiedeberg wird gegen die Stim

men der beiden konſervativen Fraktionen angenommen.
Der Reſt des Ordinariums und das Extraordinarium wer

den genehmigt.
Damit iſt der Poſtetat erledigt.
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung: Sonnabend 12 Uhr. (Etat des Reichsamts

des Innern.)

Gewerkſchaftliches.
Mutige Organiſationsleiter.

Die Tagespreſſe berichtete über eine große Eiſenbahner-
verſammlung, die am 26. Februar in Berlin ſtattfand,
und in der die Eiſenbahnhandwerker und Arbeiter ſich bitter
beklagten über die elenden Zuſtände in den Eiſenbahn
betrieben, beſonders in den Werkſtätten. Ganz beſondere
Mißſtimmung herrſchte in der Verſammlung über die letzte
Lohnzulage, durch deren ungerechte Verteilung viele Arbeiter
geſchädigt worden ſeien.

Daß eine ſolche Kundgebung ungeheuere Aufregung bei der
Eiſenkahnverwaltung hervorrufen mußte, darüber brauchten
ſich die Einberufer keinen Augenblick im Zweifel zu ſein. Jn
der Tat haben denn auch inzwiſchen eine ganze Anzahl von
„Vernehmungen“ ſtattgefunden, und noch iſt nicht abzuſehen,
was die Verwaltung als Antwort wird folgen laſſen, ob ſie es
wagen wird, wie in anderen Fällen, auch hier mit Maßrege
lungen vorzugehen. Päpſtlicher als der Papſt hat ſich bei der
ganzen Sache wieder die Leitung des Berlin-
Trierer Eiſenbahner verbandes benommen. Schon
in der Verſammlung führten die Mitglieder jenes Verbandes
lebhaft Klage über die Verbandsleitung. Die Kundgebung war
auf einem Bezirkstag des Verbandes beſchloſſen und ſollte
rechtzeitig vor der Beratung des Eiſenbahnetats im Landtag
ſtattfinden, um auf Regierung und Abgeordnete einzuwirken.
Um die Ausführung dieſes Beſchluſſes hatte ſich die Zentral-
leitung des Verbandes herumgedrückt und die Verſammlung ſo
lange zu verzögern gewußt, bis die Beratung des Eiſenbahn
erats in zweiter Leſung erledigt war. Der Zweck der Ver-
ſommlung iſt durch dies Verhalten der Verbands!eitung ver-
eitert worden. Dieſe Leitung einer Organiſation von 20 000
Mitgliedern bewies aber auch noch dadurch beſonderen Mut,
daß ſie in der Verſammlung ſelbſt durch Abweſenheit
glänzte. Einer, der durch Bauchrutſchen noch nicht ganz
das Aufrechtgehen verlernt hat, der vor einiger Zeit von der
Hentralleitung zurückgetretene Herr Severin, leitete die Ver
ſammlung und er wagte es auch, dem Genoſſen Landtagsabge-
ordneten St röbel zu einer kurzen Erklärung zur Geſchäfts
ordnung das Wort zu erteilen. Dieſes Verbrechen wird Herr
Severin ſchwer büßen müſſen. Jn der Nr. 9 der Verbands
zeitung vom 4. März erläßt die Leitung folgende Erklärung
an erſter Stelle:

„Die Verſammlung der Bezirksvereinigung Berlin am
26. Februar 1911 gibt Zentralvorſtand und Aufſichtsrat Ver
anlaßſung, das Nachſtehende zu erklären:

Wir verurteilen auf das ſchärfſte das Verhalten des Ver
ſammlungsleiters Severin, der dem ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten das Wort zur Geſchäftsordnung erteilt hat. Wie
wir jedes Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie ab-
lehnen, hätte der Vorſitzende von ſeinem Hausrecht in der
Verſammlung Gebrauch machen und Herrn Ströbel von der
Verſammlung aus ſchließen müſſen. Dafür, daß er
dies nicht getan hat, wird er die Konſequenzen tragen
müſſen.

Berlin, den 27. Februar 1911.
Namens des Zentralvorſtandes und Aufſichtsrates:

Viererbe, Kom.-Vorſitzender..
Dem Berlin-Trierer Verbande gehören in Berlin und Vor

orten zuſammen etwa 5000 Eiſenbahnarbeiter als Mitglieder
an, ſehr viele, vielleicht die Mehrzahl, ſind ſozialdemokratiſche
Wähler. Werden ſie auf die Dauer ſolche Weichtiere als ihre
Führer und eine ſolche Organiſation als ihre Jntereſſenber-
tretung anerkennen

Der Streik der Former und Gießereiarbeiter in Chemnitz

hat ſich nunmehr über den ganzen Bezirk ausgedehnt. Bis
auf einen Betrieb, in dem eine 14tägige Kündigung beſteht,
ruht in allen Gießereien die Arbeit mit Ausnahme zweier,
deren Jnhaber die Forderungen ſchriftlich anerkannt haben.

Wie zu erwarten war, nehmen die Unternehmer den „Herr-
im Hauſe-Standpunkt“ ein und wollen nur mit „ihren“ Ar-
beitern verhandeln. Das ſagen ſie jetzt. Als aber nach Zu-
ſtellung des Tarifentwurfs die Kommiſſionen „ihrer“ Arbeiter
bei ihnen vorſtellig wurden, da hatten ſie auf den Verband der
Chemnitzer Metallinduſtriellen verwieſen.

Die Unternehmer wollen keine Einheit in den Betrieben in
bezug auf Lohn und Arbeitszeit, wollen, wie bisher, die Ar-
beiter gegeneinander ausſpielen, weil ſie dabei ihr Geſchäft
machen! Schließlich glauben ſie, daß die Arbeiter nicht ſtand
halten und bald wieder in das alte Joch kriegen. Sie werden
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ſich aber diesmal täuſchen auch wenn ſie mit der Ausſperrung
kommen. Die Arbeiterſchaft iſt gerüſtet!

Demonſtrationsſtreik der delgiſchen Bergarbeiter.
Auf allen Gruben des belgiſchen Kohlenzentrums wird Montag,

den 13. März, ein 24ſtündiger Demonſtrationsſtreik
veranſtaltet werden zugunſten der Bergarbeiter Penſionen. Die
Bergarbeiter werden in langer Prozeſſion das ganze Kohlenrevier
durchziehen und vor allen Rathäuſern zugunſten ihrer Forderungen
demonſtrieren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eilenburg. Magiſtrat und Jugendfürſorge. Mitfolgendem Schreiben hat ſich der Wagiſtrat an hieſige „gut

nationale Bürger gewandt:
Schon ſeit einer Reihe von Jahren haben die zuſtändigen ſtaat-

lichen und ſtädtiſchen Behörden der ſchulentlaſſenen Jugend eine
beſondere Fürſorge angedeihen laſſen. Und wahrlich war es hohe
Zeit, ſich dieſer Aufgabe mehr und mehr zuzuwenden, da ſich ſchon
eine unheimliche, ſteigende Kriminalität der Jugendlichen bemerk
bar gemacht hatte. Mit Sorge muß es auch erfüllen, mit welchem
Eifer die Sozialdemokratie ſich demüht, die Jugend in ihre Ver
eine zu ziehen.

Unſere für die Jugendfürſorge geleiſtete Arbeit iſt noch nicht
umfaſſend genug. Die Staatsregierung betrachtet die Jugend-
fürſorge wegen ihrer hohen Bedeutung für die Zukunft unſeres
Volkes als eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart und
fordert zu deren wirkſamen Förderung alle Beteiligten, alle Vater
landsfreunde in allen Ständen und Berufsklaſſen zur opferwilligen
Mithilfe auf.
Zur Durchführung der auf dem weiten Gebiete der Jugend-

fürſorge vorhandenen mannigfachen Aufgaben iſt für den Re
gierungsbezirk Merſeburg als Zentralſtelle „Der Bezirksausſchuß
für Jugendpflege in Merſeburg unter dem Vorſitz des Regierungs
präſidenten gegründet worden. Die Tätigkeit dieſer Zentralſtelle
ſoll u. a. auch darin deſtehen, die an der Jugendfürſorge inter
eſſierten Kreiſe hierfür in dem Maße zu gewinnen, daß ſie den
zu dildenden Ortsausſchüſſen neben ihren Ratſchlägen auch ihre
pekuniäre Unterſtützung angedeihen laſſen, um Maßnahmen und
Einrichtungen verſchiedener Art, wie Jugendheime, Turnhallen,
Spielplätze, Unterhaltungsabende, Ausflüge, Wanderungen zu
begründen.

Der Herr Regierungs präſident hat uns um Auskunft erſucht,
welche Perſonen hieſiger Stadt in der Lage und auch bereit ſind,
Mittel für die Jugendpflege, im beſonderen zur Errichtung von
Verſammlungsräumen, Turnhallen, Sptelplätzen uſw. zur Ver
fügung zu ſtellen.

Jndem wir noch zum Ausdruck bringen, daß ſich alle national-
geſinnten Bürger mit warmherziger Liebe und opferwilliger Be-
geiſterung der Jugendpflege annehmen möchten, bitten wir Sie
um baldgefällige Mitteilung, ob wir auch auf Jhre Betätigung
an der Jugendpflege im obigen Sinne rechnen können.

Vockrodt.
Aus dieſem Schreiben ſpricht vor allem die Erkenntnis, daß

bisher für die Jugend, beſonders die proletariſche, ſeitens der
„Patrioten“ nicht das mindeſte getan worden iſt. Weiter wird
treffend bewieſen, daß die Herrſchenden nur aus purer Angſt vor
dem Andringen der Arbeiterſchaft die männliche Jugend in
ſchützende Fürſorge nehmen wollen. Ein wertvolles Geſtändnis
wird weiter abgelegt, indem man zugibt, es habe ſich die Not
wendigkeit der Jugendfürſorge herausgeſtellt, als man ſah, „mit
welchem Eifer die Sozialdemokratie ſich bemüht, die Jugend in
ihre Vereine zu ziehen. Man ſieht wohin die Reiſe gehen ſoll.
Die Sozialdemokratie tritt mit ihren Beſtrebungen ſtets für das
allgemeine Wohl ein und würde ſihre Zuſtimmung auch zur all
gemeinen Jugendfürſorge nicht verſagen. Jn dieſem Anſchreiben
wird aber in lapidaren Sätzen ausgedrückt, daß man die Jugend-

betrachtet. Es iſt daher dem patriotiſchen Fürſorgerummel

gebührende Nichtachtung entgegenzuſeden. Arbeiter w no
wie vor ihre Kinder dorthin ſchicken, wo ſie zu freien Menſchen
herangebildet werden.

olzweißig. Eine ſagwaht zu Gemeindevertretung
findet am kommenden Montag, nachmittags 5 Uhr, im Schuh
mannſchen Lokale ſtatt. Sie hat ſich ngtwendig gemawt durch den
Wegzug des Genoſſen Barth. Die Zeit zur Agitation unter denWahlern ſt üußerſt knapp bemeſſen und auch die Wadheit i
keine für die Arbeiter beſonders günſtige. Wenn auch nicht an
zunehmen iſt, daß die Bürgerlichen ernſtlichen Anſpruch auf das
Mandat erheben, ſo iſt es doch notwendig, daß jeder einzelne
Wähler der dritten Abteilung ſein Wählrecht ausübt. Kandidat
der Arbeiterſchaft iſt der Maurer Franz Krebs. Darum, auf
zur Wahl!

ne gergedurree w. Verſammlun V Der Diſtrikt Dür-
renberg-Keuſchberg des Sozialdemokratiſchen Vereins Merſeburg-
Querfurt hält Sonntag, den 12. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof
zur Sonne in Keuſchberg ſeine Monatsverſammlung ab.

Pieſteritz. Schon wieder ein Unfall in der Spreng-
ſtoffabrik Reinsdorf. Am Donnerstag nachmittag wurde
der Preſſer Hermann Bergemann aus Wittenberg im Lade-
haus der Sprengkapſelanlage verletzt, als er eine im Ladelöffel
feſtſitzende Sprengkapſel entgegen der Vorſchriften mit Gewalt
herauszutreiben ſuchte. Hierbei explodierte die Sprengkapſel und
wurde B. der Daumen der rechten Hand abgeriſſen, außerdem
erlitt er noch Verletzungen an der linken Hand. Durch den aus
HKartgummi beſtehenden Ladelöffel wurde derſelbe noch durch
Splitter am Unterleib verletzt. Nach Anlegung eines Notver-
e wurde der Verunglückte in das Paul Gerhardſtift ge
ſchafft.
Herzberg. Der Wahlkampf eröffnet. Nachdem nunmehr

die Parteien im Kreiſe Wittenberg Schweinitz ihre Kandidaten
nominiert haben, ſind die Konſervativen die erſten, die die Wahl
kampagne eröffnen. Kaum iſt deren Kandidat, der Major Lettre
von den Vertrauensleuten des Kreiſes entgüldig aufgeſtellt, ſo
zieht er auch ſchon von Ort zu Ort und hält Verſammlungen ab.
Der Anfang wurde in Herzberg gemacht. Auf den Jnhalt der
Majorsrede beſonders einzugehen, verlohnt ſich nicht. Nur eins
möge nicht unerwähnt bleiben. Genau wie in Wittenberg, ſo
ſuchte auch hier der Herr Major die Anweſenden vor dem „xroſa-
roten“ Block, der Erfindung der Halleſchen Zeitung, dem angeb-
lichen Bündnis zwiſchen Fortſchrittlern und Sozialdemokraten,
gruſelig zu machen. Doch da hatte er die Rechnung ohne den
Vertrauensmann der Herzberger Fortſchrittler gemacht. Dieſer
erklärte in der Diskuſſion, daß in unſerm Wahlkreiſe von einem
roſaroten Block keine Rede ſein könne. Jm Falle einer Stichwahl
zwiſchen Konſervative und Sozialdemokraten könne der liberale
Kandidat Herr Geheimrat Dove nicht für einen Sozialdemokrat

eintreten. Das Geſtändnis dieſes liberalen Vertrauensmannes iſt
ſehr wertvoll. Es zeigt unſeren Genoſſen, was wir von den
Fortſchrittlern zu erwarten haben. Auch die Finanzreform wurde
von dem Herrn Major geſtreift. Nach ſeiner Anſicht war es
natürlich eine patriotiſche Tat. Mit dieſer Majorsweisheit werden
die Konſervativen nur ganz Dumme fangen.

Jedenfalls werden auch die liberalen Parteien bald auf dem
Plan erſcheinen. Dieſe politiſchen Roßtäuſcher werden nichts an-
deres tun, als alle Schuld, die Finanzreform betreffend, auf die
Konſervativen abzuwälzen. Aus dieſem Grunde erwächſt für die
Sozialdemokratie im Kreiſe die Pflicht, etwas Verſäumtes nach-
zuholen. Die Wähler müſſen nicht nur über die Steuerpolitik der

egierung, ſondern auch über die Steuervpolitik der bürgerlichen
Parteien aufgeklärt werden. Es muß den Wählern klargemacht
werden, daß die Liberalen nicht grund ſätzlich gegen die Finanz-
reform geſtimmt haben, ſondern nur durch das Verhalten der Kon
ſervativen in eine ihnen ſchließlich willkommene Zwangslage ge

kommen ſind. Es immer wieder geſagt werden, daß die
Fertgrit le n t waren, Millionen indirekterSteuern zu bewi in dieſer Weiſe möglichſt bald Klar-

heit unter den Wählern des Wahlkreiſes geſchaffen wird, iſt um ſo
nötiger, weil die Parteipreſſe namentlich im Kreiſe Schwein tz
leider noch ſehr wenig verbreitet iſt. Geſchieht dies, dann werten
nicht nur die Konſervativen mit ihren Majorstiraden, ſondern
23 die Liberalen mit ihren Roßtänſcherkunſtſtücken kläglich Fiasko
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Torgau. Stadiverordnetenſitzung. Die Torgauer
Hurrapatrioten ſind arg enttäuſcht, denn die neuzuerrichtende
Kriegsſchule kommt nicht nach Torgau; infolgedeſſen ſoll der
Bürgermeiſter beim Kriegsminiſterium perſönlich vorſtellig
werden. (Warum nicht gleich die ganze Stadtvertretung aufKoſten der Steuerzahler nach Sern ſchicken D. VB.)
Dem Deutſch- evangeliſchen Frauenbund werden zur Errich-
tung eines Kinderheims die leerſtehenden Räume in Kaſerne I
zur Verfügung geſtellt. Genehmigt wird aus dem von der
Pacht für die Hafenbahn angeſammelten Reſervefonds von
18 585 Mark 3000 Mark zum Bau einer Kreuzungsweiche zu
entnehmen. Der Magiſtrat von Belgern erſucht die hieſige
Stadtvertretung, eine neue Petition, betreffend den Vohnban
Torgau-Belgern, mit zu unterzeichnen, dem auch zugeſtimmt
wird. Das Rittergut Mahi ſchen wird wiederum an diefrühere Pächterin Frau Müller für 10 000 Mark verpachtet.
Sie gab früher 8000, bot dann 9500, und als ſie erfuhr, daß ein
neuer Pächter mit 10000 Mark da wäre, war auch ſie mit
dieſem einverſtanden. Jn einem Schreiben der Thüringer Gas-
geſellſchaft, betreffend das Elektrizitätswerk, wünſcht dieſelbe
u. a., entgegen dem Beſchluſſe der letzten Stadtverordneten-ſitzung, die Juſtallation für die erſten drei Jahre nicht frei-

zugeben. Es entſteht in dieſer Frage eine längere Debatte,
die aber zu keinem endgültigen Reſultate führt. Eine weitere
Sitzung. in welcher der ganze Vertrag beraten werden ſoll wird
auch endgültig zu dieſer Frage Stellung nehmen. Es ſind ver-
ſchiedene Eingaben an den Magiſtrat gelangt zwecks Pflaſterung
verſchiedener Straßenteile. Die Baukommiſſion hat die Straßen
beſichtigt und macht der Verſammlung die verſchiedenſten Vor-
ſchläge, welchen im allgemeinen zugeſtimmt wird. Es wird
hergeſtellt der ſüdliche Teil des Bürgerſteiges der Wittenberger-
ſtraße bis zur Spitalſtraße und der Verbreiterung an der Her-
berge. Ferner werden neu gepflaſtert die Laboratoriumſtraße
und das Fiſcherdörfchen. Die Herren Offiziere, welche das
Kaſino am Leipziger Wall beſuchen, teilten der Stadtverwal-
tung mit, daß am 18. Januar, anläßlich eines Kaſinofeſtes ein
derartiger Schmutz vorhanden geweſen wäre, daß es unmöglich
geweſen wäre, im Ballkleid und Lackſtiefeln ohne Wagen dar-
über hinwegzukommen. Die Petenten erwarten, infolge des
guten Einvernehmens zwiſchen Stadtverwaltung und
Offizierkorps, da ihrem Wunſche, Herſtellung eines Trottoirs
vor dem Kaſino, Folge geleiſtet wird. Die Baukommiſſion hatte
ſelbſtverſtändlich ſofort zugeſagt und in die Vorlage 2600 Mark
eingeſtellt. Es wird beſchloſſen die betreffende Seite als Kies-
bankeit mit Bordſteinen herzuſtellen. Der Turnverein hat
vor kurzem eine neue Turnhalle geoaut, ſchon jetzt hat ſich der
Magiſtrat entſchloſſen. dem Turnverein 450 Mark Entſchädigung
für Benutzung der Turnhalle an drei halben Tagen der Woche
zu zahlen. Auf dieſe einfache Art und Weiſe begünſtigt man
die ſogenannten „unpolitiſchen teutſchen“ Turner.

Elſterwerda. Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Wahlvereins Dienstag, den 14. März, abends
8 Uhr, in der Sonne.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

Grosse Eingänge entzückender Neuheiten

Damen-Konfektion.
Mädchen- und Backfisch-

Garderoben

Aparte Kostüme Von einfacher bis hochelegantester Ausführung,
Uebergangs-Paletots, schwarze Paletots in Tuch und Kammgarn,
Seidene Mäntel, Golfjachen, Kostümröcke, schwarz und farbig,
Garnierte Kleider bis zur feinsten Ausführung, Blusen neuester Art.

Neueste Kieic erbesätze, Spitzen, Stickereien, Schneiderei-Artikel, Futterstoffe in grösster Auswahl.

Hervorragende Sortimente einfacher bis feinster

Kleiderstoffe
Kostüm-Stfoſfe, Blusen Stofſffe, halb fertige Roben und BIusen,

Seidenstoffe

Knaben- Anzüge und
Paletots

Zur bevorstehenden Konfirmation:
farbige Paletots v farbige Kleider päen farbige Kleider

aus Htoffen engl. Art, zweireihig mit 475 in marine, blau, rot usw., hübsch garniert 19* neue Kimonoform, Tüllpasse und 2800
pan schwarze Jacketts n
ganz gefüttert, mit Tatfetblenden und 450

seidener Bandschleife garniert Stotfknoöpfen garniert Kimonoform Man chetten, reiche Taffetgarnitur

pn schwarze Jacketts n
ganz gefüttert, Rücken und Vorderteil mit 00
seidenen Blenden und Tressen garniert

aus hübschen englischen Stoffen, mit G
neuer Kragengacnitur

farbige Paletots pün schwarze Kleider en Weisse Kleider
aus Cheviot und Satintuch, mit Spitzen- 180

kragen und Manschetten
aus Serge, reich mit Kurbelstickerei 00und Taffe garniert 27

pin schwarze Jacketts Brtan
ganz gefüttert, mit Taffetblenden u. seid. Q00

Kurbelstickerei reich garniert knöpkchen garniert

Marine Paletots rn schwarze Kleider n Weisse Kleider
ſchen 270

Große Posten fertige Wäsche, Unterröcke, Schürzen, Schals, Tücher, Handschuhe, Strümpfe,
Schirme, Rüschen, Schleifen, Seiden- und Sammetbänder zu bekannt bil'igsten Preisen.

Brummer Benjami
aus Cheviot, mit seidenen Rips und Gold- e aus Satintuch, reich mit Säun

und Kurbelstickerei garniert

22/23 Grosse Ulrichstrasse 2223.

aus Wollbatist. Taille reich mit Seide J200
und Spitzentüll garniert
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Sozialpolitiſche Rechtſprechung.
Mit unſerer Sozialreform iſt von Jahr zu Jahr weniger

Staat zu machen. Jn der Unfallverſicherung geht die ver
hältnismäßige Zahl der entſchädigten Unfälle und die Höhe
der Entſchädigungen zurück, in der Jnvalidenverſicherung
werden die Rentenbewilligungen ebenfalls immer ſeltener.
Dieſem neueſten Kurs der Sozialpolitik hat ſich die ein
ſchlägige Rechtſprechung angeſchloſſen. Die Wirkſamkeit der
Schiedegerichte für Arbeiterverſicherung, der Landes und des
Reichsverſicherungsamtes wird für die Verſicherten immer
ungünſtiger. Das lehrt ein Blick auf die Geſchäftsberichte
dieſer Jnſtitute auf das Jahr 1910.

Danach iſt die Zahl der bei den genannten Schiedsgerichten
zu bearbeitenden Unfal lverſicherungs-Streitſachen (als
Folge der verminderten Rentenbewilligungen) zurückgegangen,
und zwar von 130 923 im Jahre 1909 auf 129 161 im Jahre
1910. Während im Jahre 1901 von ſämtlichen Streitfällen
noch 24,5 Proz. zugunſten des Verſicherungsträgers erledigt
wurden, wurden im Jahre 1910 nur noch 17,1 Proz. zugunſten
der Verletzten, dagegen 73,0 Proz. zugunſten der Berufs
genoſſenſchaften erledigt. Hier hat alſo eine völlige Ver-
ſchiebung in dem Erfolge der Rechtsmittel ſtattgefunden. Be
ſonders auffällig iſt, daß die Zahl der Vergleiche ſtändig
zugenommen hat. Bei dem Abſchluſſe von Vergleichen ſollten
die Verletzten ganz beſonders vorſichtig ſein. Die Vertreter
der Berufsgenoſſenſchaften werden auf einen Vergleich nur
dann eingehen, wenn ſie glauben,, daß ſie damit beſſer weg
kommen als mit einem Urteil der Schiedsgerichte.

Aehnlich verhält es ſich mit den Rekurſen gegen die
Schiedsgerichtsurteile. Die Rekurſe der Verletzten hatten im
Jahre 1908 in 18,2 Proz. der Fälle Erfolg, im Jahre 1910
aber nur noch in 16,8 Proz. Dagegen ſind in der gleichen
Zeit die erfolgreichen Rekurſe der Berufsgenoſſenſchaften ge
ſtiegen von 52,5 Proz. auf 54,9 Proz. Das Bemerkenswerteſte
iſt, daß die Zahl der Anträge der Berufsgenoſſenſchaſten an
die Schiedsgerichte aus S 88 des Gewerbeunfallverſicherungs-
geſetzes auf Herabſetzung der Rente in den letzten
Jahren ungeheuer geſtiegen iſt, und zwar von 4563 im Jahre
1901 auf 87 422 im Jahre 1910. Das iſt beinahe eine Ver-
zehnfachung der Anträge. Beſſer kann wohl nicht gezeigt
werden, wie der Kampf um die Rente verſchärft worden iſt.
Die gleichartigen Anträge der Verletzten auf Rentenerhöhung
ſind in der angebenen Zeit nur von 1146 auf 3059 geſtiegen.
Welchen Erfolg ſpeziell die Anträge aus S 88 hatten, ſagt
die Statiſtik nicht, die Angaben hierüber ſind in den obigen
Ziffern über die Art der Erledigung der Streikſagchen über-

haupt enthalten. IJn der Jnvalidenvbverſicherung iſt die Zahl der bei den
Schiedsgerichten anhängig gewordenen Berufungen von 28 831
im Jahre 1909 auf 29014 im Jahre 1910 geſtiegen. Die Zu-

nahme erſtreckt ſich nur auf Jnvalidenrentenſachen. Jm Jahre
1910 wurden von den Berufungen 18,2 Proz. zugunſten der
Verſicherten, dagegen 81,8 Proz. zugunſten der Verſßcherungs-
träger erledigt. Auch hier iſt gegenüber dem Vowſahre der
Erfolg der Verſicherten geringer, der der Verſicherungs-
anſtalten größer geworden. Gegen die Schiedsgerichtsurteile

in Jnvalidenverſicherungsſachen wurde im Berichtsjahre in
6142 Fällen Reviſion eingelegt. Die Reviſionen der Ver
ſicherten hatten nur in 18,97 Proz. der Fälle Erfolg. Auch
in bezug auf den Ausgang der Reviſionen iſt zu konſtatieren,
daß die Erfolge der Verſicherungsträger in den letzten Jahren
größer geworden ſind. Und dieſe Rechtſprechung will der Ent-

wurf der Reichsverſicherungsordnung noch mehr verſchlechtern!
harre bald gar nichts mehr von der „Sozialreform“ übrig

en

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. März 1511.

(Fortſetzung des Lokalen aus der zweiten Beilage.)

Stadttheater. Sonntag nachmittag 3 Uhr findet bei er-
mäßigten Preiſen die letzte Fremdenvorſtellung der Operette Graf
von Luxemburg ſtatt. Abends 79 Uhr wird als einmalige
Sonntags Aufführung Humperdincks erfolgreiche Märchenoper
Königskinder gegeben. Glaube und Heimat von Schönherr, dieletzte Schauſpielnovität, ſcheint auch in Halle, wie das ausverkaufte
Haus am Donnerstag bei der 2. Wiederholung zeigte, den Erfolg
der Spielzeit zu bedeuten. Es ſind deshalb Aufführungen dieſes
packenden Stückes für Montag und Donnerstag angeſetzt. Am

Dienstag wird Ein Sommernachtstraum von Shakeſpeare wit der
Muſik von Mendelsſohn-Bartholdy gegeb n. Mittwoch findet das
einmalige Gaſtſpiel der Kammerſängerin Frl. Margarethe Siems
von der Dresdner Hofoper ſtatt, wozu der Billettverkauf zuzäglich

Vorbeſtellgebühr bei Gaſtſpielpreiſen bereits begonnen hat. Zurn gelangt La Traviata. Freitag Konihennder

Zoologiſcher Garten. Das Brutgeſchäft der Pinguine
C zu den intereſſanteſten Beobachtungen Anlaß. Durch die

dpolarexpedition der letzten geht haben wir zahlreiche
Nachrichten über Neſtbau und Brutpflege der verſchiedenen
Pinguine erhalten, aus denen hervorgeht, daß die einzelnen
Arten ſich vor allem hinſichtlich des Neſtbaues recht verſchie
den verhalten. Manche Arten graben tiefe Erdhöhlen, in
denen ſie dem Brutgeſchäft obliegen, andere legen ihre Neſter
auf der Oberfläche an und auch im letztgenannten Falle iſt
der eigentliche Neſtbau je nach Art und Oertlichkeit verſchie-
den. Allen Arten gemeinſam iſt die geſellige Lage der Neſter,
ſtets ſind tauſend, ſelbſt Ktendergen von Peſtern zu
einer Koloyie vereinigt. Dieſe geſellige Anlage läßt ſich bei
den in unſerm Garten brütenden Pinguinen natürlich nicht
beobachten das flache Neſt liegt in der einen Ecke der ſteiner
nen Behauſung, aber das Brutgeſchäft ſelbſt verläuft durch
aus typiſch. Der getreue Ehegatte hält ununterbrochen neben
der Gattin auf dem Neſte Wacht und verläßt dieſe nur auf
Augenblicke um das Futter herbeizuſchleppen. Während zum
Beiſpiel bei den Hühnervögeln das Weibchen allein brütet,
bei anderen Gruppen, z. B. bei den Straußen, dieſes Geſchäft
allein vom Männchen beſorgt wird, wieder andere ſich beim
Brüten abwechſeln, haben wir bei den Pinguinen ein beſon-
deres Beiſpiel gemeinſamer Brut. Bei ſchönem Wetter
ſchaut das Wyge Zungurr oft längere Zeit aus ſeiner war-
men Behauſung am Bauche ſeiner Mutter hervor. Es wird
nicht mehr lange dauern und das Junge wird beim warmen
Sonnenſchein zeitweiſe den Beutel der Mutter verlaſſen und
eigene Geh- und Springverſuche unternehmen. Morgen,
Sonntag, vormittags bis 12 Uhr, gelten die ermäßigten Ein-
trittspreiſe von 30 bezw. 20 Pfennig.

MWafhalla Theater. Die Burleske: Ein Abend in einem
amerikaniſchen Tingeltangel kommt auch in der Sonntagnachmitteg-
Vorſtellung ungefürzt zur Darſtellung. Der jetzige Svielplan
ſteht nur noch vier Tage. Jm nächſten Programm debutiert zum
erſtenmal Sennor Ordung, genannt der ſpaniſche Carnſo; dieſer
ſetzt mit ſeiner wunderbaren Heldentenorſtimme alles in Erſtaunen.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe bei Chikago.

40 Trete!
Die Stadt Chikago in den Vereinigten Staaten wurde

am Donnerstag abend von einer ähnlichen Kataſtrophe be-
troffen, wie kürzlich Neuyork. Jn dem Vorort Pleſſant
Prairie explodierte eine Pulverfabrik. Bis jetzt ſind 40
Tote gefunden worden. Die SErſchütterung wurde im Um-
kreis von 50 Meilen wahrgenommen. Der Vorort iſt voll
kommen zerſtört. Tanſende von Fenſterſcheiben ſind in
Chikago durch Luftdruck zertrümmert worden. Die Bevölke
rung wurde von einer Panik erfaßt, weil ſie eine Erdbeben-
kataſtrophe befürchtete. Die Seismographen wurden heftig
erſchüttert. Von anderer Seite wird gemeldet: Jn Pleſſant
Prairie ſind fünf Magazine einer Pulverfabrik mit einem
Jnhalt von 180 Tonnen Sprengſtoffen in die Luft geflogen.
Die ganze Anlage ſowie mehrere hundert Häuſer der Stadt
ſollen zerſtört ſein. Außerdem ſollen Häuſer im Umkreiſe
von zehn Meilen beſchädigt ſein. Die Exploſion wurde hun
dert Meilen weit verſpürt und verurſachte in den Theatern
von Chikago und anderen Städten unter der Zuhörerſchaft
großen Schrecken. Der Schaden wird auf 154 Millionen Dol

lar geſchätzt. SPatriotiſcher Rummel in Nürnberg.
Luitpold, der Prinzregent von Bayern, iſt 90 Jahre alt ge

worden. Sein Geburtstag ſoll in dieſen Tagen in großartig
feſtlicher Weiſe begangen werden. Auch Jubiläumsmarken
und Poſtkarten hat man geſtiſtet. Das Publikum iſt wie ver-
ſeſſen auf eine Poſtkarte mit dem Bildnis des geliebten Luit-
polds. So meldet Hirſch-Bureau: Der Verkauf der Jubi-
läumspoſtkarten führte an ſämtlichen ar Nürn-
bergs zu einem derart lebens gefährlichen Ge
dränge, daß zeitweiſe die Schutzmannspoſten eingreifen
mußten. Jn einer Anzahl von Poſtanſtalten wurden dem
Publikum von der nachdrängenden Menge die Kleider förm-
lich vom Leibe geriſſen. Auf einem Poſtamt wurden dreire renſter eingedrückt ein Poſtbeamter wurde
dabei von den umherfliegenden Glasſplittern verletzt.
Wie Figura zeigt. hat man in Bayern außer dem Vier auch
noch andere Jdeale.

Große Unterſchlagungen
ſind, wie der Frankf. Zeitung aus dem Weſterwald berichtet
wird. bei der land wirtſchaftlichen Berufs genoſ-
ſenſchaftskaſſe Langendernbach aufgedeckt wor-
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Konfrmanden-Anzäge

in Kammgarn, Cheviot und
dunkelfarbigen Stoffen

Mk. 750 bis 2800

Loufrmanden-Anrägse

blau Cheviot, ein- und zweireihig

Mk. 15 bis 4200

r
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Neu aufgenommen: Konfirmanden-Sttefel.

S. VEISS.

den. Bis ev wurde ein Defizit von nahezu einer hal-
ben Million feſtgeſtellt, dabei iſt die Reviſion noch nicht
beendet. Die mit unbeſchränkter Haftung eingerichtete Kaſſe
zählt 800 Mitglieder.

Ein Prieſter als Mörder.
n Monteflavio bei Tivoli (Jtalien) ermordete der Erz-

prieſter Romani ſeine verheiratete Geliebte, als er ſich vom
Ehemann entdeckt ſah, durch Schnitte in den Hals und er-
ſchoß ſich dann ſelbſt. Die Erregung in der Ortsbevölkerung
iſt ungeheuer.

Gegen Verbrennungen
Eines der beſten und einfachſten Mittel gegen Verbrennung

iſt Gummiarabikum. Man macht dasſelbe mit ein wenig Waſſer
an und ſtreicht es ſo konſiſtent wie möglich auf die verbrannte
Stelle. Die Hitze desſelben führt eine raſche Trocknung herbei,
und die von der Luft abgeſchloſſene Verbrennung verurſacht
keine Schmerzen mehr. Befindet ſich die Verbrennung an einem
Gelenk, ſo reißt die Gummiſchicht manchmal ein, dieſe Spalten
und Riſſe werden von neuem mit der Löſung ausgefüllt. Ver-
brennt man ſich einen Finger, ſo taucht man ihn ſofort ins
2 und beſtreut die Stelle mit Gummiarabikum-Pulver.
Dieſes Behandlungsmittel iſt für Verbrennungen erſten und
zweiten Grades vortrefflich; der Schmerz verſchwindet ſofort
und die Vernarbung geht glatt von ſtatten. Zur Not kann Kar-
tofſeſtärke das Gummiarabikum erſetzen, aber dieſelbe haftet
weniger, und das Reſultat iſt weniger befriedigend.

Kleines Allerlei. Ginbruch bei Beth mann. Jm
Reichskanzlerpalais in der Wilhelmſtraße in Berlin wurde
ein großer Juwelendiebſtahl entdeckt. Die Kriminal-polizei will bereits eine Spur des Diebes haben. Auf dem
Neubau der Vulkanwerft in Hamburg brach bei
der Srrichtung eines 200 Tonnen-Tragkranes eine Stellage.
Sämtliche Leute wurden niedergeniſſen. Ein
Mann war ſofort tot, zwei wurden fſterbend ins Krankenhaus
gebracht. Die übrigen kamen mit leichteren Verletzungen da-
von. Die Zwillingsſchweſtern Blazek wurden in
Berlin von zwei Kriminalbeamten in ihrer Wohnung abge
holt und in das Unterſuchungsgefängnis in Moabit eingelie-fert. Eigentlich ſollte nur Roſa Blagel verhaftet werden;

wohl oder übel mußten unter den obwaltenden Umſtänden die
beiden Schweſtern zuſammen abgeführt werden. Es ſoll ſich
um Vertragsdifferenzen mit einem auswärtigen Unterneh-
mer handeln. Durch einen Schneeball getötet wurde
während der Schulpauſe in Przelaika ein zwölffähriges
Mädchen. Ein zehnjähriger Schüler hatte den Schneeballk nach
ihr geworfen und es derart heftig an der Stirn getroffen,
daß es tot zu Boden ſtürzte.

Zur Beachtung.
Techniſcher Schwierigkeiten halber mußte die Unterhaltungs

Beilage zurückgezogen werden. Dieſelbe wird am Montag bei
gelegt.

Für die ausgelperrten Rürſchner.
Schkenditz. Bereits quittiert 235,55; Gewerkſchaftskartell 100,

Buchdrucker 10, Freitanz der freien Turner 5,25; auf Liſten
»eſammelt, Heizer und Maſchiniſten Nr. 1285 3,45; Nr. 12861 5; Zimmerer Nr. 1290 10,35. Nr. 1354 850; Holzarbeiter
c. 1283 5,50; Nr. 1284 7,45; Wetallarbeiter Nr. 1271 8,60 Mk.

Jnsgeſamt 456,60 Mk. Das Gewertſchaſtskartell (Fr. Boege).

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

Für unſeren Volkspark wird für 1. April
eine erfahrene, tüchtige und umſichtige

Köchin
geſucht. Dieſelbe muß ſelbſtändig disponieren
können, und hat zeitweiſe die Frau in der
Küchenleitung zu vertreten. Gefl. Offerten ſind
zu richten an

Emil Koch,
Halle a. S., Volkspark, Burgſtraße.

E bestes
Waschmittel

hertzde erittl. Solidaria- Fahrräder
auf Wunsch

Toellzahlung!

e h5 e T, zanl.C i M mon.
u
dohöriells 3 Preislist, grt.

J. JENOROSCH Co.Charlottonburg No. 272

S
Nu zu Goſen

orte für leute) e franko,v Absender. C. Klappenbach,
d le g. er. UViriehsirasse 4l.

Linderdeſtsteſle n. Matr. Manensr. 3, 3 Tr., 1.

Kinderwag. b. z vk. Jakobstr. 63. III.

Ernst Hagehke
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 42/48.
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S che, Tische, Stühle
e X echenschränke.

Adam
23 Theile mit Rahmen

von Mk. 8.50 an.
Grosse Auswadl. Neueste Dexkors.

Buga 8 Becher

Die Auswahl
in allen Lägern

ist eine ganz aussergewöhnlich I grosee und
reotehhaltige und ist ein

Leipzigerstrasse 10.
Mitglied d. Rab. Soar- Vereins

[Rosstleisch!
Diere Woche wieder kf.

Aer übrigewiehekanntuurdelikatbe

e

Spozialität:
Braut Ausstattungen.
banze Wohn.-kinrichtungen

500, 600, 800, 1000 b. 3000 M.

An- u. Abz. nach Uebereink.

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Haut-Bleich-
Seife Chloro- bleicht Geſichtund Hände rein weiß. Wirkſam
erprobte unſchädliche Seife gegen
unſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen,
Leberflecke, gelbe Flecke. Mit aus-
führlicher Anweiſ. 60 Z. Man verlange
echt Chlor o vom Laboratorium
„Leo“, Dresden-A. 3. Erhältl. in den
Apotheken, Drogerien u. Parfümerien.

Depots in Ralle a. S.
eöwen-Apotheke, am Markt,
EngelApotheke, Kleinſchmieden 6,
a ch-Apotheke, Markt 17,

ohenzollernapoth. Merſebgrſtr. 20
in jun., Leipzigerſtr. 63,d Wer Geiſtſtr. 59“60,

Kalſer-Drogerie, L Wuchererſtr. 31,
Werkur-Drog., L. Wuchererſtr. 75,

Neumarkt-Drog., Bernburgerſtr. 32,SchwanenDrog. Leipz. Ecke Voſtſtr.

Anräge uüblnn

Serie 2
Serie 3

einzelne Stücke
von 2, 5 M. Anz. an.

3-5 o
6-9 o

Besuch meiner, in 3 grossen
hellen Etagen ausgestellten Waren ohne Kaufzwang nur zu empfehlen.

Höbel r 94 H. Am J.

105,, 6.-
175,, H. 150
205,,

285,, 20. 2.50
350,, 25. J.

dann
Vnvanen
in selten schönen

Ausführungen.

„420,, N. I.

Anzahlung

Alles im modernen, vornehmen., kulanten

und bestrenommierten

Abbruch
Hotel „Rotes Ross“
ſind ſofort wegen Räumung der
Bauſtelle billig zu verk. Türen,
Fenſter, Bretter, großer Poſten
Bauholz, 40 Fuhren Brennholz
auch in Körben.

S Därme
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei
Gut. Papro Halle a. S„Ki. ülrichſtr. j.

Wilhelm Beyoer,
Sangerhausen,

empfiehlt Geſangbücher, Konfir-
mations- Karten und -Geſchenke,
ſowie ſämtl. Schulbedarfsartikel,

zu bekannt billigen Preiſen.

Konirmanden Jacketts
LEnsegnungskleider

V in grosser
S d Auswahl.

öbel-
Ausstattungs-

re a.S, um
fuhr

Damen. Jackett

dabehn 1 heiter

3, 5., 7. 9 N.

Jetzt quszusden:

Mönhren, Karotten,
Radies, Rettich,

Zwiebeln, Porree,
Spinat, Rabinschen,

Pfläcksalat, Kopfsalat,
Weisskraut, Rotkraut,

Sellerie, Tomaten,
Petersilie, Kohlrai,

Blumenkonl, Rosenkonl,
Bohnenkraut, p

Erbsen, Lonirüben,
Fruhkartoiffeln.

h Blumenzwiebeln.

br. Iichet. 56,

e nach dem s0
ben, sich n
s günstigen

4 Beamte

und Kunden, le
Ihr Konto beglichen,

erhalten Kredht

n
Am Leipaiger Curm. km Leipeiger Curm.V

8 10 Biere 10
n

Reichste Quswaul. Reichste Nuswanl.
Piverse belegte Brötchen, Regensburger und

Tofal Ausverkaufwegen Umbau des Roten Turmes und vollſtändiger Auf-
löſung des Geſchäftes. Vorhanden ſind noch in großer
Auswahl Herren-, Burſchen- und KinderAnzüge, einige
Tauſend Hoſen in verſchiedenen Stoffen u. Farben, Schuhe
und Stiefel, Revolver, Teſchings, Munition, Reiſekörbe,
Holz und Reiſekoffer, Schaffnerkiſten, Bahnmäntel, Regen
mäntel, Ueberzieher und noch vieles andere. Weil das Ge-
ſchäfts lokal in kurzer Zeit geräumt werden muß, wird zu

U jedem annehmbaren Preiſe verkauft. D.
Otto Töpfer, Halle a. S., Markt, Roter Turm, l Tr.Schaukfäſten u. Ladeneinrichtung billig zu verkaufen.

Bringe allen Parteigenossen, Gewerkschaftlern,
Freunden und Bekannten meine Lokalitäten
in freundliche Erinnerung.

Wilhelm Winkler,
Delitzscher- und Landsbergerstrassen Ecke

akulatur e henrch
Konurmanden-

aller lenpuerrchate Ich ſt

i Halberstädter Mürstchen, Speckkuchen. r
LILILILIILILIIILLLLLLELLLELLI

Schönster Weg:

r Kwols hate,
7 Heideschlösschen,

bahnhol Heide.

S V J

whn
Wiodbeutel

I. Schlagsähne.

ff. Kaftee.

Haben Sie
schon meine Spitzkugelfn
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

breitestrasse(anl booch, I. en Tor Turmi2.
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Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen

Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckſachen, Muſitwerke und!
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden

H. Thlele, a i

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
ſegie ne Pantoffeln
en gros. en detail.
F Mansfelder-J. J e ſtraße 47.

Teleph. 1879.

Von Sonnabend und Sonntag
ſtehen große und kleine

De
preiswert zum Verkauf.
Ernst Buoh, Viehhändler,

Mucrena-
Geschäft: Alsleben, Wörthe 8.

Binigste Bezugsquelle fürSpüi-App. u. Gummiwaren,
ferner empfehle m. anerkannten

Bruchbänder, Leibbinden, Gerade
halter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter Laden v. Vcke Poststr.

reizende Neuhbheiten,

grösste Auswahl.
Goldschmied,Br. Klnz, a nr 45.

gegenüber brummer à Ben)amin. 8

re S 5e
Werkzeug „Cisenware
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider e

Halthare Sehultornister, e
sehr preiswert.

C. P. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

MSONST ERHAITENSE.

5

5

ö

hat und wuſen
gen Verdedcportwagen

Sigliegewagen
am en von dern DEUTScCH
LD chrekt an Prete heferndenKinderwagenſfabrik
Julius Tretbar Grimma a
Hautunreinigkeiten

beſeitigt ſicher und ſchnell
osswalds Kräuter-Teerschwefelselfe
G. Osswalds Nachf., Geiſtſtr. 34,
Depot: H. Joedleke, Schmeerſtr. 13.

Auvichtzpostkarten veleenienne

Fmuge, o 9 Iren Mas, à 1200 1500 1650 1800 2190.3000 Mark.

ſacketts für Mädchen, à 550 700 g60 900 1050 1200 1 500 Mark.
Kleiderstoffe, à Meter 80 Pfg., 100 130 160 180 200 260 Mark.

Hort Bergmann
Samenhandlung,

Nurlt W. ne Co.

m Bald 4C0, Heie5,
Papierwarenfabrik.

2 Burschen
welche zu Oſtern die Schule ver

laſſen, kräftig ſind und möglichſt
Rad fahren können, werden für

angenehme Stellung
ab I. April gesucht.

Selbſtgeſchriebene Offerten unter

V. H. 49“ an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Schlosser- und Blech-
Schmiedelehrlinge

ſtellt per Oſtern bei hoher Ver
gütung ein Gust. Kamprath.

äufßzere Delitzſcherſtraße 26.

III
bein per 1./4. unter günſtigen

Bedingungen geſucht.
Robert Richter,Blechſhhiedeneſſter Ritterſtr. 5.

Schlosser- und
Blechsohmiede- Lehrlinge

ſtellen unter günſtig. Beding. ein
Block Buschmans,äußere Delitzſcherftr. 25.

Sohn achtbar. Eltern, welch.hat die Brot u. Feinbäckereierlernen, kann Oſtern unt. dürſt

Beding., bei wöchentl. Taſchengeld,

in die Lehre treten bei Max
Dahms, Grossörner.

Köchin, Dienſtu. Haus

M mädchen für ſof. u. 1. 4. ſucht
Louise Bärwinkel,

gewerdsmäs ige Stellenvermitterin,

I Merſeburgerſtraße 9.

Knechtse en
Tagelöhnerfamilien,

Burschen u, Mägde u
können ſofort herkommen, um
für Stellen angenommen zu
werden. Richard Renner, ge-
werhsmäßiger Stellenvermittler
Kleine Vlrichstrasse 3.
Hausburſchen ſofort geſucht.

J Knechte und Burſchen
z ſucht ſof. Louise Bärwinkoel,

Cewerbsmässige erſte 9.
I Nerſeburgerſtraße 9.

20 Emarbeſtet

werden eingeſtellt. Zu melden
mittag Bennemannuſche

hle
Awiner Verein, bruckclort.

Louis Bieſer,
Schkeucditz.

zur die Inſerate verantwortlich: R o b. J 1 an e r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. G
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Nr. 61

vMutter ung Säuglingsſchutz.
Von Frau W. Kr

Zur Frage des Mutter und Säuglingsſchutzed. So lautet
der Titel einer von Genoſſin Luiſe Zietz verfaßten Broſchüre,
die im Verlag der Leipziger Volkszeitung zum Preiſe von
15 Pf. jetzt erſchienen iſt. Bei Maſſenbezug durch die Organi-
ſationen iſt der Preis auf 10 Pf. geſtellt.

Dieſe billige Broſchüre iſt allen Gewerkfchafts- und
Parteigenoſſinnen und Genoſſen die in der Bewegung
ſtehen, auf das dringendſte zu empfehlen in ihrer Propa
ganda für den Mutter und Kinderſchutz. Sie ent
hält in knapper Form, direkt für die Agitation brauchbar zu
ſammengeſtellt, all das wichtige Material zu dieſer Frage, das
der Mehrzahl unſerer Genoſſinnen nur ganz ſtückweiſe oder
faſt gar nicht zugänglich iſt, da es fonſt in umfangreichen
Statiſtiken, fachwiſſenſchaftlicher Literatur, Zeitſchriften und
Zeitungen verſtreut liegt. Zudem wird die Verwendbarkeit
dieſes reichen Materials in der Agitation ganz leicht gemacht,
weil die 32ſeitige Broſchüre in 12 Kapitel eingeteilt iſt, die
wir namentlich anfiüühren wollen, da ſie zugleich eine Andeutung
des reichen Jnhalts der Broſchüre geben. Die Kapitel lauten:

Einleitung. Frauenerwerbsarbeit. Beruf und
Mutterſchaft. Arbeitszeit und Arbeitsmeihede. Der
Einfluß der gewerblichen Gifte auf den Organismus der
Frau. Entbindung und Wochenbett. Säuglingsſterb-
lichkeit. Jugendliche Krüppel. Säuglingsernährung und
Pflege. Was die Krankenverſicherung an Mutterſchutz
heute leiſtet. Was die Reichsverſicherungsordnung an
Mutterſchutz gewähren will. Was wir fordern.

Die Frauenerwerbsarbeit iſt in Deutſchland
von 5541 000 im Jahre 1882 auf 9 488 000 Perſonen im Jahre
1907 geſtiegen; ſie hat ſich ſeit 1882 alſo faſt verdoppelt. Und
das ſozial Bedeutſamſte daran iſt, daß es faſt vier Millio-
nen Ehefrauen ſind, die im Hauptberuf erwerbstätig be
ſchäftigt ſind. Der Prozentanteil dieſer Verheirateten ſtieg
ſeit 1882 von 16,4 auf 31,1 Prozent. Dieſe Tatſache beſchwört
unter den heutigen Umſtänden geradezu entſetzliche Folgen für
das Familienleben der Arbeiterſchaft und für die Mutterſchaft
der Arbeiterfrau herauf. Und in welchem entſetzlichen Lichte läßt
ſie die ſoziale Lage breiter Arbeiterſchichten und erſt die ſoziale
Lage dieſer Arbeiterfrauen erſcheinen! Für die verheiratete

Frau bedeutet die jetzige Erwerbsarbeit das Doppeljoch
der Haus- und Lohnarbeit. Unter dieſer Doppellaſt
ſind frühes Siechtum und Sterben für die Frau, Zerfall des
Familienheims für den Mann die unausbleiblichen Folgen.
Und für die Kinder eine ſchwache Konſtitution, Veranlagung
zu Krankheit, Urſache der hohen Säuglingsſterblichkeit.

Wie die geſamte Ungunſt der ſozialen Verhältniſſe, unter
denen die Arbeiterſchaft lebt, auf die Säuglingsſterb-
lichkeit einwirkt, zeigt die Broſchüre unter vielen andern
Beweiſen an einer Statiſtik aus Halle, die in der Kom-
munalen Praxis im Jahre 1909 erſchien. Es ſtarben in
Halle von je 100 Säuglingen 4,3, wenn der Vater höherer
Beamter, Offizier oder akademiſch Gebildeter war; 18,0, wenn
der Vater Fabrikant, Kaufmann, Landwirt war; 18,5, wenn
der Vater mittlerer Beamter; 18,9, wenn der Vater ge-
lernter gewerblicher Arbeiter war 24,1, wenn der
Vater ungelernter Arbeiter war. Alſo doppelt ſo viel,
ja fünf bis ſechsmal ſo viel junge Menſchenblüten
fallen dem Tod als Beute zu, wenn der Vater ein ehrlicher,
aber armer Schlucker iſt warum iſt er auch nicht Kommer-
zienrat geworden! Dieſelbe aufreizende Erſcheinung zeigt
die Schrift an einer Statiſtik aus den Arbeitervierteln Ber-
kins, wo die Sterblichkeit in Weißenſee 31,62 Proz., in Britz
29,834 Proz., in Lichtenberg 25,11 Proz,, dagegen in dem Villen
vorort Dahlem nur 6,67 Proz. betrug.

Die Säuglingsſterhlichkeit iſt in Deutſchland ſo hoch,
daß ſie in den kultivierten Staaten und Weltteilen nur noch
on Amerika, Rußland und Oeſterreich übertraffen wird. Jn
den Jahren von 1901-169608 hatten eine Säuglingsſfterblich-
keit nach Prozenten: Amerika bis 29,8 Proz., Rußland 27,2,
Oeſterreich 20,8 De u t land 19,5, Frankreich 14,3, Holland
18,a, Dänemark 10,8, Schweden 7,1, Norwegen 6,7, England
13,1 und Auſtralien 6,8 bis 9,8 Und die Broſchüre zeigt
an den Ergebniſſen der allerneueſten wiſſenſchaftlichen Ab
handlungen die bemerkenswerte Erſcheinung, daß den ſchlech-
ten aggrariſchen Verhältniſſen in Oſt und Weſtpreußen,
in Pommern, Poſen und dem Königreich Bayern ebenſovijel
neugehorens Arbeiterkinder zum Opfer fallen, wie der fapitg-
liſtiſchen Profitgier in den induſtriellen Elendsbegzirken.

Ein ehenſo düfteres Bild wie das des Frauenfiechtums und
der Säugklingsſterblichkeit iſt jenes der jugendlichen
Krüppel. Deren wurden 1906-07 in Deutſchland über 90 000
eſtgeſtellt. Und die überwiegenden Arten der Krüppel-
eiden Lähmung, Tuberkuloſe, Perkrijippelung der Wirbel-

u engliſche Krankheit zeigen wieder gengu, daß Säug-
ingsſterölichkeit und Verkrüppelung aus den gleichen ſchon

gekenngeichneten ſoziglen Urſgchen erwachſen. Die Gefghren
aber, die die ungünſtigen ſozialen Verhältniſſe für alle Glieder
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2. Beilage zum Volksblatt.
27. Jahr.Halle a. S., Sonntag den 12. März 1911
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der Arbeiterfamilien heraufbeſchwören, werden bei Tauſenden
gebäronden Müttern vollends guf die Spitze getrieben durch den
grauſigen Mangel an ſachkundiger Hebammenhilfe, den die
Broſchüre für weite Gebiete Deutſchlands konſtatiert.

Wie geſagt, ein ſo überreiches Peweismaterial wies keine
zweite Broſchüre in unſerer Parteiliteratur bringt dieſe neue
Schrift dafür bei, daß die enorm hohe Säuglingsſterblichkeit,
die große Zahl kranker und verkrüppelter Arbeiterkinder, die
ſtetig wachſende Zahl der durch ſchwere Wochenbetten, quälende
Frauenleiden, Früh-, Fehl- oder Totgeburten geſundheitlich
ruinierter Frauen nur auf die mörderiſchen Einflüſſe der heu-
tigen Erwerbsarbeit zurückzuführen iſt, Und dann ſchildert ſie,
was unſere Partei zur Verbeſſerung der Beſtimmungen der
Gewerbeordnung (Titel 7, 88 135—139 a, und der geſetzlichen
Vorſchriften zum Schutze gegen Vergiftungsgefahren in den
Gewerhetriehen), des Hinderſchutzgefetes, der Krankenverſiche-
rungsordnung, kurz, was ſie innerhalb der heutigen Geſellſchaft
vom Staate und den Gemeinden fordert. Aber während ſie
zeigt, daß durch die Erfüllung dieſer Forderungen viel Krüppel-
haſtigkeit, viel Kinderſterblichkeit, viel Mutterſtechtum verhin-
dert werden kann, zeigt ſie zugleich, daß die Mütter- und Säug-
lingsfürſorge nicht ein Problem für ſich darſtellt, das man los-
gelöſt von der Geſamtheit unſerer Verhältniſſe und Kämpfe
behandeln kann, ſondern nur im engſten Zuſammenhang mit
dem Kapitalismys und unſerm grundſätzlichen Klaſſenkampf.
Und auch kein Problem, das man löſt, indem man wie das
demagogiſche Zentrum heuchleriſch ein gänzliches Verbot der
Fabrikarbeit verheirateter Frauen fordert, um damit den ge-
ſamten Arbeiterinnenſchutz zu hintertreiben, ſondern ein Pro-
blem, das ſich einfach als eine Konſequenz der kapitaliſtiſchen
Entwicklung darſtelkt, das erſt gelöſt werden kann, wenn die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſelbſt fällt. Für unſere ſozialiſtiſche
Bewegung heißt es: Kampf gegen diekapitaliſtiſche
Ausbeutung, beſonders gegen ihre verwüſtendſte Form:
den Raubbau am Leben der Frau und der heranwachſenden
Generation! Jm übrigen aber die Bahn frei für die Los-
löſung der Frau aus wirtſchaftlicher Abhängigkeit. Hinein mit
der Frau in die Arbeiterbewegung, und durch gemeinſamen
Kampf neben dem Manne zum Sozialismus! Mit dem Siege
des Sozialismus löſen ſich alle Probleme, die unter der Herr-
ſchaft des Kapitals mit ſeiner Produktion nur zur Vergröße-
rung des Mehrwerts anfgerollt ſind.

So zeigt dieſe Broſchüre neben ihrem Hinweis um Er-
ringung eines wirkſamen geſetzlichen Mütter- und Säuglings-
ſchutzes, wie der Tageskampf um ſoziale Reſormen auch auf
dieſem Gebiet ſich zuſpitzen muß zum Kampfe um das End-
ziel, die Erringung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Heute
ſchon lockert die Erwerbsarbeit der Frau die ſoziale Unab-
hängigkeit vom Manne. Fn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
wird die ſoziale Unabhängigkeit und die volle Gleichberech-
tigung mit dem Manne vollendet ſein. Und zwar für die
Mutter ſo gut wie für die erwerbende Frau, denn die
Mutterſchaft wäre eben der Dienft, den ſie der Geſellſchaft
leiſtet, wofür dieſe ihren und ihres Kindes Unlerhalt über-
nimmt.

Wir wünſchen, daß die Schrift in die Hände aller Genoſ-
ſinnen und Genoſſen gelangt, die etwas für unſere Bewegung
und für den Lebensſchutz unſerer Jugend und ihrer Mütter
beitragen wollen.

halle und Saallreis.
Halle a. S., den 11. März 10911.

Heraus aus der Lanßveskirche!

Der Bußtagsartikel des VPolksblatts vom vorigen Jahre, der
unter der oben wiederholten Ueberſchrift erſchien, hat den privi-
legierten CGottesgelahrten, deren oberſter Biſchof in Verkin
wahnt, piel Kopfzerbrechen und Bauchgrimmen verurſacht. Jn
ihren Verfammlungen und Zuſammenkünften haben ſie ſich
öfter mit ihm befchäftigt, meiſt allerdings blieben fie bei der
Ueberſchrift hangen, weil ihnen der Jnhalt ſeiner Logik wegen
jedenfalls zu gefährlich ſchien.

Kürzlich nun ging in einer ſogenannten landeskirchlichen
Männerperſammlung der Paſtor Meinhof, beſchäftigt bei
der Kirche St. Laurentij zu Halle, von diefem Prinzip ab, in-
dem er auch zu dem Jnhalt des Artikels Stellung nahm. Und
merfwürdig: ſo fehr dem Herrn diefer Jnhalt mißfällt, mußte
er wohl oder ühbel doch einiges zu feiner Beſtätigung fagen. Der
Artikel forderte, daß zunächſt jeder, der innerlich der Kirche
fremd geworden, aus ihr zu ſcheiden habe, wenn er nicht der
Heuchelei verfallen wolle. Dann aber wurde erklärt, daß die
Kirche vom fozialen Ehriſtyntum völlig abgefallen, daß ſie
nichts ats ein Schutz und eine Stütze der Klaſſen-
herrſchaft ſei. Deshalb müſſe jeder Sozjialdemokrat, der
fich über dies Verhältnis der Kirche zum Klaſſenftagate klar
geworden fei, der Kirche den Rücken kehren, um dem Klaffen-
regiment ſeine Unterſtützung zu entziehen. Herr Meinhof iſt
nyn ſo liebenswürdig, dies als einen haßvollen Ge-
danken zu bezeichnen. Der Ausdruck oberſter „chriftlicher“

H
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Tugend, der Wahrhaftigkeit, iſt ihm alſo ein haßvoller
Gedankel! Denn daß die Ausführungen des Artikels über den
Charakter der Kirche nur zu wahr ſind, mußte Herr Meinhof
ſelbſt zugeben, Er erklärte, daß dieſem „haßvollen Angriff“
gegenüher der Tatbeweis gefithrt werden müſſe, daß die
Kirche „eine lebendige und freiwillige Gemeinſamkeit von
Chriſten“ ſei, Aus dem wunderlichen Paſtorendeutſch überſetzt
oll das doch wohl heißen, daß die Kirche nicht als ein Jn-n der Klaſſenherrſchaft angeſehen werden könne, denn

ſonſt hätte das Gerede überhaupt keinen Sinn. Und Herr
Meinhof gibt zu, daß der „Tatbeweis“ für dieſe Angabe noch
geführt werden muß, alſo noch nicht geführt worden
iſt. Das genügt uns.

Was es mit der Freiwilligkeit der chriſtlichen Gemeinſchaft
in der Staatstkirche auf ſich hat, legte Herr Meinhof auch ſehr
ſchön dar. Nämlich dadurch, daß er eänen Zornesblitz gegen
den Generalanzeiger ſchleudarte, weil dieſer einem
Aufruf der Moniſten Raum gegeben hat. Das geſchah
zur Volkszählung und in dem Aufruf worrde weiter nichts ver
langt, als daß jeder, der mit der Kirche fertig ſei, dies auch auf
dem Zählformular bekennen ſollte. Darh ber iſt Herr Meinhof
ergrimmt. Seinem Paſtorengemüt kommt es anſcheinend gar
nicht zu Bewußtſein, daß das Gegenteil der von den Moniſten
(und Freidenkern) verlangten Handklringsweife elende
Heuchelei iſt! Die Kirche aber, die die Heuchelei für ſelbſt
verſtändlich hält, die ſich vom Zwange gert idezu nährt, die will
von der Freiwilligkeit ihrer Gemeinſchaft reden? Yn einer
Arbeiter Verſammlung hätte nan den Herrn Paſtor
ob ſeiner krauſen Gedankengänge einferch ausgelacht.

Uebrigens, wenn Herr Meinhof ſich über die „Angriffe der
Sozialdemokratie auf die Kirche“ beklagt: Jſt er nicht einer
von den Glaubensſtreitern, die die Geg en wiehr der Sozial
demolratie durch ihre galligen Angriffe erſt provozieren
Seine Hünglingsvereinsworträge ſind n och unwvergeſfen, ſein
privares Auftreten gegen ſozialdemokratiſch Geſinnte ebenfalls.
Und wir haben wirklich keine Urſache, mehr nach dem „chriſt
lichen“ Spruche: Liebet eure Fein de“ zu handeln, als
die Angeſtellten der Kirche, die ſich chriſtlichen enntt,

Der „Selbſckoſtenpreis“ und der arbeits villige Handwerks
meiſter.

Einen tiefen Einblick in das Submiſ ſionsunweſſen,
das Verhalten der hieſigen Handwerksmei ter und des Magi-
ſtrats dazu, gewährte eine vor der Strafkammer verhandelte
Privatklage, die der Klempnermeiſter Ste inhauf gegen den
Obermeiſter der Klempnerinnung Greck e anhängig gemacht
hatte. Herr Grecke, der unter den hieſigen Handwerksmeiſtern
eine bedeutende Rolle ſpielt und als Sta dtverordneter, ſowie
als Landtags und Reichstagsabgeordneten: einmal in Ausſicht
genommen worden war, hatte Widerklage erhoben. Aus einer
internen Jnnungsverſammlung, die im November v. J. ſtatt
fand, erfuhr man das Folgende; Wenn pon er Stadt oder
einer anderen Körperſchaft Arbeiten in Submiſſion vergeben
werden ſollen, dann treten ſämtliche Hamdwerksmeiſter. Die ſich
um die Arbeiten berrerben wollen, zu ein er Vorbeſprechung zu
ſammen und beraten über einen feſtzzuſtellenden Selbſt
toſtenpreis der Arbeiten. Iſt dieſer „Selbſtkoſtenpreis“
feſtgeſtellt, dann wird angenommen, daß kein Handwerksmeiſter
unter dieſen Preis herunteryeht und einer mit
dem anderen Solidarität übt. Der Magiſtrat und die
anderen Behörden, ſo wurde in der Verhand
lung betont, ſollen von der famoſen Sub-
miſſionsumgehung, die doch wohl auf eine
kleine Schröpfung hinausläuft, Kenntnis
haben. Dieſes Vorgehen ſoll auch nicht gegen
das Geſetz verſtoßen, ſondern erlaubt ſein. Aller-
dings, ſo würde hervorgehohen, hätte die Feſtlegung für die
Suhmittenten keine bindende Kraft. Die Jnnungen
ſollen aber die Macht haben, geladene Submittenten, die zur
Vorbeſprechung über den Selbſrfoſtenpreis nicht erſcheinen, z u
beſtra fen. Man will damit Mißſtände auf dem Gebiete des
Submiſſionsweſens betänipfen und, wie der Herr Obermeiſter
fich ausdrückte, auf die Kollegen „erzieheriſchwirken“.

Wir erlauben uns hier den Einwurf, daß wir es den Hand
werksmeiſtern durchaus nicht übel nehmen, wenn ſie ühre Ar-
beiten ſo teuer als möglich an den Mann zu bringen ſuchen,
empfinden aber das große Entgegenkommen des Magiſtrats in
dieſem Falle als keineswegs im Jntereſſe der Steuerzahler
liegend. Denke manweiterauchan. das Verhalten
dieſer Behörden bei Lohnkämpfen Her Ar
beiter. Jedoch zur Socke.

Jm vorliegenden Falle handelte es ſich um Vergebung von
Klempnerarbeiten für das Aſhl für Obdachloſe. Die etwa
30 Submittenten hatten den „Selbſtkoftenpreis“ feſtgeſetzt und
Meiſter Steinhauf foll in jener Verſammlung für einen mög-
hichft hohen Selbſtkoſtenpreis plädiert haben.
Hinterher ſoll ſich aber Meiſter Steinhauf, ſagen wir einmal,
als ein gefürchteter Arbeitswilkiger gezeigt und ſich bei dem
Magiſtrat angeboten haben, 50 Mk. unter dem feſtge
ſetzten Selbſtkoſtenpreis zu liefern. Darauf mit
Recht große Entrüſtung unter den Kollegen und das Verlangen
nach einer weiteren Verſammlung. Das geſchah. Jn der

wenn Sie Möbel unel F olsterwaren irgend welcher Art kaufen, ohne sich vor-

her von der Riesenauswahl und Leistungsfähigkeit meiner Firma überzeugt zu haben. Nur
grundsolide, reelle Bedienung und auch wirklich kulanteste Zahlungsbedingungen!! Ich
bitte bei jedwedem Bedarf um freundl. Besichtigung meiner grossen reichhaltigen Vorratslager.
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gweiten Verſammlung führte der Obermeiſter Grecke wieder
den Vorſitz und redete: „Kollegenl! Wieder hat ſich ein Herr
gefunden, der die Arbeiten 50 Mk. billiger machen will, als
vereinbart worden iſt!“ (Zurufe der erregten Meiſter: Stein
haufl!) „Pfui über eine ſolche Handlungsweiſe eines ſolchen
Kollegen,“ entgegnete der Obermeiſſter.

Wir bitten hier zu beachten, daß Streikenden bei Lohn
kämpfen das „Pfui“ vom Gericht häufig ſehr ſchwer angekreidet
wird.

Steinhauf forderte Grecke auf, das „Pfui“ zurückzunehmen.
Die Verſammlung ſagte, Kollege Grecke hat ganz recht ge-
handelt und letzterer erklärte vor der Strafkammer, hätte mich
die Verſammlung gezwungen, das Pfui zurückzunehmen, dann
wäre ich wohl die längſte Zeit Obermeiſter geweſen. Die An-
gelegenheit kam im dritten Kommunalen Bezirksverein zur
Sprache. Steinhauf ſoll dann Grecke mündlich und ſchriftlich
beleidigt haben, etwa durch die Worte: „Wenn Sie das Pfui
nicht zurücknehmen, dann werde ich Sie behandeln, wie es
Leute Jhres Schlages verdienen.“ Dann ſoll St. in Beziehung
auf G. von Quertreibereien uſw. geredet haben.

Grecke klagte daraufhin vor dem Schöffengericht gegen Stein-
hauf wegen Beleidigung und erzielte damit, daß letzterer zu
40 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde. Auf die Widerklage
wegen des Pfuis wurde Grecke aber freigeſprochen,
weil er in Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen ge handelt habe. Wir konſtatieren, daß das Ge-
richt in dieſem Falle eine ſehr geſunde Auffaſſung
von dem „arbeitswilligen“ Verhalten Steinhaufs an den Tag
gelegt hat.

Die Sache kam dann durch Berufung vor die Strafkammer,
wo Steinhauf eine Beſtrafung wegen des „Pfui“ verlangte.
Er will bei der Unterbietung weder ehrlos noch gemein, ſon-
dern nur in einem Jrrtum gehandelt haben. Bei der Beſichti-
gung der Bauzeichnung will er überſehen haben, ob es ſich um
ein Ziegeldach oder Pappdach am Aſyl handelte. Jn jener
zweiten Verſammlung, ſo ſagt Meiſter Steinhauf, ſeien die
Jnnungs meiſter wie die Wölfeüberihn herge-
fallen. Dabei wären bei anderen Kollegen früher au ch
ſchon Unterbietungen vorgekommen. Grecke erklärte
aber, es ſei ſtets erwartet worden, nicht unter den Selbſt
koſtenpreis herunterzugehen. Steinhaufs Vertreter erklärte,
um die Beſtrafung des Obermeiſters komme man nicht herum,
denn der Ausdruck Pfui, zumal er abſichtlich nicht zurück
genommen wurde, ſei beleidigend. Greckes Vertreter hingegen
meinte, der Ausdruck Pfui ſei mit Rückſicht auf Steinhaufs
wenig ſauberes Verhalten ſeinen Kollegen gegenüber durchaus
berechtegt geweſen. Die Strafkammer ließ es dahingeſtellt,
ob Steinhauf erſt auf einen hohen Selbſtkoſtenpreis hinge-
wirkt und nachher unterboten habe. Der Ausdruck Pfui ſei
aber formell beleidigend und deshalb ſei der Obermeiſter mit
einer Geldſtrafe von 3 Mk. belegt worden. Steinhaufs Strafe
wurde auf 20 Mk. ermäßigt.

Uns intereſſiert vor allem der „Selbſtkoſtenpreis“ und die
Art, wie der Magiſtrat ihm gegenüber die Jntereſſen der
Steuerzahler wahrt. Maßgebend dabei iſt, daß die Jnnungs-
meiſter den famoſen Selbſtkoſtenpreis allein feſtſetzen. Was
dabei herauskommt, wird ja durch das Zeugnis der Jnnungs-

mitglieder ſelbſt bewieſen, die den unterbietenden Meiſter be-
ſchuldigen, zuvor auf einen möglichſt hohen Selbſtkoſtenpreis
hingewirkt zu haben. Wir finden, daß dieſes Verfahren be
denklich nahe an jene Praktiken grenzt, wobei der erfolgreiche
Submittent die anderen abfinden muß. Weiter erſcheint
uns das Maß der gegen den Obermeiſter feſtgeſetzten Strafe
bemerkenswert. Man erinnere ſich, welche Strafen ſchon gegen
ſtreikende Arbeiter feſtgeſetzt wurden, die in der Erregung ein
Pfui gegen ſtreikbrecheriſche Verräter ausſtießen. Wird man
ſie künftig mit gleicher Milde behandeln?

Eine Dreiſtigkeit
erlaubt ſich das jüngſt der Halleſchen bürgerlichen Preſſe bei
gelegte periodiſch erſcheinende Flugblatt der Rabattſparvereine
„Jedem das Seine“. Jrgend ein genoſſenſchaftsfeindlicher
Faſelhans ſchreibt in ihm:

„Die Qualität der Waren, ſo behaupten die Konſumvereine
ſei bei ihnen veſſer, als in den freien Geſchäften. Wenn irgend
etwas den Stempel der Unlogik an der Stirn trägt, ſo iſt es
dieſe Behauptung. Der freie Kaufmann kann nur dadurch
exiſtieren und vorwärts kommen, daß er ſeiner Kundſchaft
beſte Ware liefert. Beim Verlaſſen dieſes Grundſatzes ver-
liert er fofort ſeine Kundſchaft, die dorthin geht, wo ſie für
gutes Geld gute Ware bekommt. Es liegt aber auf der Hand,
daß die Konſumbvereinsleiter eine derartige Konſequenz nicht
zu fürchten brauchen, denn ihren Mitgliedern gegenüber ſtehen
ſie gewiſſermaßen konkurrenzlos da. Die Konſumvereins-
leitung hat ſich allerhöchſtens in der Generalverſammlung zu
verantworten, und man weiß es, wie ſchwer es den Be-
ſchwerdeführern wird, dort, vor aller Oeffentlichkeit, viellei
bei mangelnder Rednergabe ihre berechtigten Beſchwerden
über die Warenqualität und die unfreundliche Abfertigung in
den Konſumvereinen vorzubringen. Und geſchieht dies den-
noch, ſo ſchreiben konſumgenoſſenſchaftliche Blätter, derartige
Klagen untergrühen den Genoſſenſchaftsgedanken, ſie gehör-
ten nicht in die Generalverſammlung, ſondern ſeien beim
Vorſtande vorzubringen. Allein in den freien Geſchäften
h das kaufende Publikum die Gewähr für den Empfang
eſter und friſcher Waren dieſe Gewähr kann ein Konſum-

verein in dieſem Maße niemals bieten.“
Wenn irgend etwas den Stempel des Erfundenſeins an der

Stirne trägt, ſo iſt es dieſe außergewöhnlich dreiſte Notiz.
Daß der freie Kaufmann nur dadurch exiſtieren kann, daß
er beſte Ware liefert, iſt eine ſchnurrige Behauptung ange-
ſichts der Praktiken, die von den „freien Kaufleuten“ vielfach
beliebt werden. Wir kennen in Halle einen „freien Kauf-
mann“, der ſehr viel Geſchrei verübt. Dieſer Mann iſt Be
ſitzer eines Hauſes, in dem zahlreiche kinderreiche Fami-
lien wohnen. Andere nimmt er überhaupt nicht auf. Ein
merkwürdiger Hausbeſitzer, nicht wahr! Aber ein um ſo beſſe-
rer „Kaufmann“. Wer von ſeinem Hausinſaſſen bei ihm
nicht kauft, wer vielleicht gar ſeiner genoſſenſchaftlichen
Ueberzeugung gemäß dem Konſumbverein beitritt, den ſetzt er
an die Luft. Für kinderreiche Familien ein Umſtand, der ſie
geradezu zwingt, bei dieſem Kaufmann wohnen zu bleiben.
Natürlich kommt dieſer Mann nach dem genannten Flugblatt
nur infolge ſeiner „beſten Waren“ vorwärts. Aehnliche
Praktiken gibt's die ſchwere Menge, und wenn's das liebe
„Pumpen“ iſt. Denn man muß ſchon Flugblattſchreiber der
Rabattſparvereine ſein, um behaupten zu können, daß die
rabattgebenden Kaufleute niemals Waren verborgten.

Nicht nur dreiſt, ſondern frech iſt es, den „Konſumvereins-
leitern“ gu unterſtellen, daß ſie ſchlechte Ware lieferten, weil
ſie keine Konkurrenz zu früchten brauchten. Aus unſerer Er-
fahrung können wir ſagen, daß die Genoſſenſchaftler hinſichtlich
der Warenqualität außerordentlich kritiſch veranlagt ſind. Und
das iſt gut ſo. Es beweiſt das aber auch, daß das Prinzip
der guten Ware in den Konſumvereinen unbedingte
Geltung hat. Die „Konſumvereinsleiter“ können und müſſen
deshalb gute Waren vertreiben, weil ſie nicht den Broterwerb
daran knüpfen, weil die Rückſicht auf die Rückvergütung erſt
dann kommt, wenn die Forderung der guten Ware erfüllt iſt.

Das Erzeugnis gedankenloſer Fingerlutſcherei iſt, was das
Flugblatt über das Tun der Generalverſammlungen ſagt.
Allerdings, das Eine ſteht feſt, daß Leute, die von den Rabatt
helden zum „Krachmachen“ in die Konſumvereine und deren
Generalverſammlungen geſchickt werden, zumeiſt die gehörige
Abfuhr erhalten.

Solche gehäſſigen und völlig grundloſen Angriffe können die
Konſumgenoſſenſchaften, die überall erſt erzieheriſch auch
auf den Kleinkaufmann gewirkt haben, nur ehren. Sie müſſen
ihnen das Vertrauen gerade der Arbeiterſchaft bringen, die
durch die Zerſplitterung des „freien“ Warenvertriebes am
meiſten gelitten hat und leidet. Und wenn eins die Unhaltbar-
keit der rabattſparvereinlichen Angriffe beweiſt, ſo der
enorme Zuſtrom zu den Konſumgenoſſen-
ſchaften geradein letzter Zeit.
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hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
12. März.

1473. Fürſten- Zuſammenkunft in Halle.
1907. Obverbürgermeiſter v. Voß f. (1865--1880.)

13. März.
Großer Stadtbrand. (83 Häuſer gehen in Flammen auf.)1645.

Theaterabend im Volkspart. Nochmals ſei an dieſer Stelle
auf den am Dienstag, den 14. März, ſtattfindenden Thearerabend
aufmerkſam gemacht. Das gewaltige Drama von L. Kampf: vim
Vorabend, ſollte ſich jeder Genoſſe anſehen. Jn ihm ſpiegelt ſich
ein Stuck Leben aus unſerer Zeit wieder. Jm übrigen verweiſen
wir auf die Einführung in das Stück in unſerer nächſten Nummer.
Karten a 30 Pfg., inkluſiv ſtädtiſcher Billettſteuer, in den aus
dem heutigen Jnſerat erſichtlichen Stellen.

Der Finanz- Ausſchuß ſtimmte in ſeiner letzten Sitzung der
Vergebung der Anleihe von vier Millionen an die Vereinigung
Halleſcher Vankſirmen zum Kurſe von 99,93 Prozent zu. Der
Halleſchen Zahrſchule will man 616 Mk. Varunterſtützung geben
Und autzerdem einen Morgen Land neben der Feuerivache Sud
zur Verfügung ſtellen.

Die Herſtelnng des Holzpflaſters in der Großen Ulrich
ſtraße ſowie die Neubdelegung der Vurgerſteige ſoll demnächſt in
Angriff genommen werden. Falls fur ein Grunoſtuck noch ein
Anſchluß an eine der ſtädtiſchen Leitungen Kanal, Gas, Waſſer,
Elektrizität genommen werden mußß, iſt der Antrag ungeſäumt
zu ſtellen nach Ausführung der Neubefeſtigungsarbeiten kann
ſolchen Anträgen nicht mehr ſtattgegeben werden. Auch Fern-
ſprechanſchlüſſe, die eine Aufgrabung nötig machen, ſind vor der
Neubefeſtigung herzuſtellen.

Sindentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. Von einigen Hörern
wird uns geſchrieben: Es iſt ſchon oft an dieſer Steue auf die
ſtudentiſchen Arveiterkurſe hingewieſen worden, allerdings
meiſtens von den beteiligten Studenten. Es wird ſehr zweck
mäßig fein, daß auch wir Hörer einmal unſere Anſicht über
die Kurſe kungeben. Wir haben als Vertrauensmänner die
Beſtrebungen der Kurſe genau kennen gelernt und uns immer
wieder ſagen muſſen, daß eine ſo gute und wichtige Sache von
den Arberilern viel zu wenig gewürdigt wird. Jn der ganzen
großen Stadt Halle haben ſich in dieſem Winter nur 350 Man-
ner gefunden, die es für nötig hielten, die ihnen in den Kurſen
gebolene Gelegenheit zur Bereicherung ihres Wiſſens zu be
nutzen. Das Mißtztrauen, welches man dagegen hat, daß die
Einrichtung von Studenten ausgeht, muß als ganz un-
berechtigt bezeichnet werden. Jeder, der die Kurſe kennen ge
lernt hat, wird zugeben, daß es den Studierenden vollkommen
fern liegt, irgendwelche politiſche oder religiöſe Anſchauung zu
verbreiten. Die Kurſe wollen uns nur in der Ausbildung
unſere geiſtigen Fähigkeiten unterſtützen. Man ſollte ſich
lieber freuen, daß gerade die Studenten auf die Jdee ge-
kommen ſind, ſolche Kurſe einzurichten. Sie wollten einerſeits
zeigen, daß ſie die geiſtigen Güter, die ſie zu erwerben das
Gluck hatten, nicht als ein Vorrecht ihres Standes betrachten,
ſondern ſie, ſoweit ſie können, weitergeben wollen. Andererſeits
wollen ſie ſelbſt dabei lernen, ſie wollen ſich Menſchenkenntnis
erwerben. Das ſind Beſtrebungen, die anerkennenswert ſind
und durch eine rege Teilnahme an den Kurſen belohnt werden
ſollten. Jeder, der etwas lernen will, wird gewiß auf ſeine
Rechnung kommen. Denn die meiſten der beteiligten Studieren-
den bringen eine große Begeiſterung für die Sache mit und
ſuchen ihren Hörern das beſte zu bieten.

Um zu zeigen, was in den Kurſen geboten wird, ſeien die
Veranſtaltungen des letzten Winters hier angeführt. Es wur-
den 23 Klaſſen in drei verſchiehenen Schulen unterrichtet. Den
Grundſtock bildeten die Deutſch- und Rechenklaſſen. Daneben
gab es aber auch Geometrie, Stenographie, Geographie, Buch
führung und Schönſchreiben. An außerordentlichen Veranſtal-
tungen fanden ſtatt: Fünf Vorträge im Moritzburgmuſeum
vom Muſeumsdirektor Dr. Sauerlandt, die beſonderes Jnter-
eſſe gefunden haben und ſpäter fortgeſetzt werden ſollen (Der
Preſſe der Arbeiter bleibt Herr Dr. S. allerdings fern. D. R.),
zwei naturwiſſenſchaftliche Vorträge, ein Märchenabend, ein ge
ſelliger Abend und zum Schluß ein Abſchiedsfeſt. Um mit den
Horern Fühlung zu haben, wurden die von den einzelnen
Klaſſen gewählten Vertrauensmänner zu gemeinſamen Sitzun-
ger berufen, in denen alle Wünſche der Hörer vorgebracht wer
den konnten.
„Für das nächſte Semeſter ſind außer den regelmäßigen

Kurſen wieder zahlreiche Veranſtaltungen geplant: Natur-
wiſſenſchaftliche Erturſionen, hygieniſche Vorträge, Beſuch des
g natmi ſchen r uſeums und dergl. Es gibt alſo im lommen-
nur n wünſchen daß e e zu und es iſt
de ne Kemeſter ben a hen re h ausgenutzt wer-
Mitte April vetnne ginnt Anfang Mai. Alles Nähere wird

eitte April bekannt gegeben werden.
Worum heutzutage noch geklagt werden ider Krankenkaſſe der Schneider nd der der et r

ſpielt ſich gegenwärtig ein Rechtsſtreit ab, der von hohem Intereſſe
und bezeichnend für unſere Verhältniſſe iſt. Ein Fleiſcherlehrling
hatte vor fünf Wochen das Unglück, in den Brügqteſſel zu fallen
und ſich furchtbar zu verbrennen. Große Stücken Fleiſch und
Haut gingen dem armen Menſchen verloren und eine Heilung war
nur zu erwarten, wenn geſunde Haut aufgelegt werden konnte. Bereit-
willigſt ließ ſich der Vater des Lehrlings große Stücken Haut aus
ſeinen Armen ſchneiden, die auch ziemlich ſtark waren, ſodaß der Mann
er iſt Schneider, dadurch arbeitsunfähig wurde. Die Schneiderkaſſe
verweigert das Krankengeld, während die Fleiſcherkaſſe nur
die ſich notwendig machenden Verbände bezahlen will. Da nach

t Arztes nur durch Herbeiſchaffen von gefunder
ne Heilung zu erwarten war f inidie Entſcheidung geſpannt ſein. darf wen eintgermaken auf

Das Herrenhaus ſoll helfen. Die alte Gaſſenordnung
vom Jahre 1706 wurde vom Schöffengericht wieder einmal
zur Verurteilung herangezogen. Die Hausbeſitzerin Zimmer
mann in der Kirchnerſtraße ſollte am 11. Januar d. J. den
vor ihrem Grundſtück gelegenen Bürgerſteig nicht ereinigt
haben. Bekanntlich liegen auf dem Gebiete der Straßen
reinigungspflicht auch von höchſten Jnſtanzen die widerſpre
chendſten Urteile vor. Jm vorliegenden Falle machte der
Verteidiger der Frau, die eine Strafverfügung erhalten hatte,
verſchiedene Einwendungen geltend. n der gleichen An
gelegenheit habe die Polizei gegen die Frau im Jahre 1909
zwei Strafverfügungen erlaſſen, dieſe aber nicht wei-
ter verfolgt, als gerichtliche Entſcheidung be
antragt worden war. Daraus habe man gefolgert,
daß die Polizei im Unrecht war. Jm vorliegenden Falle
handle es ſich aber nicht einmal um einen Bürger
ſt eig, denn das Strafmandat beziehe ſich auf einen Weg,

zend begutachtet. Es iſt auch kein Geheimmittel, die Anal
ſind vielmehr in einer beſonderen Broſchüre, welche an jeden

der allerdings in der Kirchnerſtraße, aber vor einem un
bebauten Grundſtücke vorbeiführe. Einen vor einem
Bauplatz befindlichen nicht gepflaſterten Iubsaig könne
man nicht als Bürgerſteig bezeichnen. Die Angeklagte ſei
alſo nicht verpflichtet geweſen, wie die alte Gaſſenordnung
verlange, Kot, Unflat uſw. von dem Fußſteige vor dem Bau
platz zu entfernen oder bei Glätte Aſche zu ſtreuen.

Der Amtsanwalt konnte ſ den Darlegungen des Ver-
teidigers bezüglich des Begriffes Bürgerſteig nicht anſchließen
und meinte, in Dörfern werde der Bürgerſteig auch nicht ge-
pflaſtert, deshalb bezeichne man die Fußwege in den Straßen
doch als Bürgerſteige. Der Bürgerſteig ſei der Teil der
Straße zum Schutze der Paſſanten. Der Vertreter der An-
geklagten weiſt darauf hin, e eine Straßenpolizeiverord-
nung für Halle bereits im Jahre 1893 für ungülti
erklärt worden iſt. Das Gericht brachte zum Ausdruck, da
hier in Halle, wie auch anderwärts bezüglich der Straßen-
reinigung ganz unhaltbare Zuſtände beſtänden.
Dies werde erſt anders werden, wenn der jetzt dem Herren-
hauſe vorgelegte Entwurf geſetzlich geregelt ſei. Bis dahin
müſſe die Gaſſenordnung von dem 10. Dezember 1706 noch
zu recht beſtehend angeſehen werden. Denn auf Grund dieſer

erordnung habe ſich bezüglich der Reinigung der Bürger-
ſteige ein Gewohnheitsrecht herausgebildet. Die Einwendung,
es handle ſich im vorliegenden Falle nicht um einen Bürger-
ſteig. ſei haltlos. Die Angeklagte ſei alſo verpflichtet ge
weſen, den Bürgerſteig zu reinigen und bei Glätte Aſche zu
ſtreuen. Da es ſich aber um die Durchfechtung einer Prinzi-
pienfrage handle, ſei auf die niedrigſt zuläſſige Geldſtrafe
von 1 Mk. erkannt worden. Das Herrenhaus wird die

ſchon ſo geſtalten, daß die Hausagrarier nicht zu kurz
ommen.

Suchsland in ſeinem Wahlkreiſe ex Aus dem Wahlkreiſe
Erfurt Schlenſingen Ziegenrück wird gemeldet, daß Profeſſor
Suchsland, der dort mit ſtets rückwärtsſchreitendem Erfolge
wiederholt zum Reichstage kandidierte, abgeſägt und an ſeiner
Stelle Rechtsanwalt Dr. Ludwig aus Berlin als Kandidat der
Blauen aufgeſtellt worden iſt. Für uns kandidiert dort Genoſſe
Heinrich Schulz- Berlin. Schon bei der Hottentottenwahl hatten
wir 17 107 gleich 43,3 aller abgegebenen Stimmen. Vom ſinken
den Schiffe pflegen die Ratten zu weichen.

(Weiteres Lokales in der erſten Beilage.)

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

IIIIILIIIDie Qualen eines Dervöſen.
Ein nervöſer Menſch iſt ein unglücklicher Menſch. Kleine

Widerwärtigkeiten, welche andere kaum bemerken, können ihn
zur Verzweiflung bringen, jede Aufregung verurſacht ihm tage
lang Kopfſchmerzen oder Uebelkeit, jede Reiſe bildet für ihn
eine Quelle der Aufregung. Jhn ärgert die Fliege an der
r und er ärgert ſich wiederum darüber, daß er ſich ſo
ärgert.Das iſt es, was man im gewöhnlichen Leben unter Nervoſität
verſteht. Der Arzt faßt aber dieſen Begriff viel weiter. Er
begreift darunter alle Leiden, die vom Zentralnervenſyſtem,
d. h. v Gehirn oder Rückenmark ausgehen und das ſind
ihrer viel mehr, als der Laie ahnt.

Nerveleiden ſind Gehirnleiden und Geiſteskrankheit, un
bewußte Handlungen, Rückenmarkslähmungen uſw. ſind nur
beſonders ſchwere Formen desſelben. Jn leichteren Fällen
äußert ſich Nervoſität durch: Kopfſchmerzen, Gliederreißen,
Zuckungen, Rückenſchmerzen, Geſichtsſchmerzen, Schmerzen im
Hals, Armen und Gelenken, Augenflimmern, Blutwallungen,
Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſchwere oder ſchreckliche Träume,
Beklemmungen, Schwindelanfälle, Angſtgefühle, übermäßige
Empfindlichkeit gegen Geräuſche, Reirharkeit, beſonders früh
nach dem Aufſtehen, Unruhe, Launenhaftigkeit, Verſagen des
Gedächtniſſes, gelbe Hautflecke, Klopfen in den Adern, Gefühl
von Taubheit in den Gliedern, Zittern der Hände und Knien
bei Erregungen, blaue Ringe um die Augen, Ohrenſauſen,
ſonderbare Gelüſte und Abneigungen, Jmpotenz, Schreckhaftig-
keit, Neigung zu Trunkſucht und andere Ausſchweifungen.
Viele weniger auffällige Erſcheinungen treten einzeln oder zu
ſammen auf und ſind ſichere Zeichen dafür, daß die Nerven
angegriffen ſind.

Ueberarbeitung, Aufregung, Sorgen, Schreck, Angſt, aber auch
Unregelmäßigkeiten aller Art können das Nervenſyſtem derart
angreifen, daß einzelne oder mehrere der oben angeführten
Symptome auftreten.

Zeigen ſie ſich, ſo ſollte unbedingt ſofort etwas geſchehen.
Aber nicht allerlei giftige Reiz- oder Betäubungsmittel ſollte
man anwenden, das einzig richtige iſt, den erſchöpften Nerven
diejenigen Stoffe zuzuführen, die ſie bei der übermäßigen An-
ſtrengung verbraucht haben und die ihnen nun fehlen. Dieſe
Stoffe beſtehen vorwiegend aus organiſchen Phosphorſäure-
verbindungen, und es iſt der Wiſſenſchaft gelungen, ſie aus
organiſchen Subſtanzen in ſehr ſtarker Konzentration in dem
bekannten, für die Nervennährung ſo überaus wichtigen

Lecithin zu gewinnen.
Jn zweckmäßiger Zuſammenſetzung bilden ſie das bekannte,

ſehr empfohlene, geſetzlich geſchützte Dr. Erhard'ſche
Visnervin.

Es liegt nicht ein teures Kunſtprodukt von mehr oder minder
zweifelhafter Herkunft vor, ſondern trotz ſeiner Billigkeit ent-
hält Visnervin reinſtes erſtklaſſiges Lecithin in hohem Pro-
zentſatz und iſt von ſtaatlich angeſtellten Sachverſtändigen Wo

alyſen

gratis verſandt wird, bekannt gegeben.
Ueber die erſtaunlichen Wirkungen des Visnervin mögen aus

der großen Anzahl anerkennender Zuſchriften die beiden nach-
folgenden ſprechen:

Jch kann nur beſtätigen, daß mir Jhr Visnervin ſehr guthilft und ſind Kopfſchmerzen, hauptſächlich im Genick, ebenfalls
die Gedächtnisſchwäche, Sprachſtörung, an denen ich litt, faſt
anz verſchwunden. Jch habe wieder Lebensfreudigkeit und

ut, wo ich ſchon verzagen wollte, da ich vorher viele andere
Mittel vergeblich gebraucht habe. Jch kann Jhr herrliches

Visnervin nur allen Nervenleidenden empfehlen. Sage Jhnen
hiermit meinen wärmſten Dank.

F. E. Heilemann, Reinickendorf.
Jch leide ſchon ſeit drei Jahren an heftigen Rücken- und

Kopfſchmerzen, unruhigem und teilweiſe gar keinem Schlaf,
beim Aufwachen heftigen Schmerzen in der Magen und Herz-
gegend. Jch ſchrieb Jhnen um die Paſtillen und ſiehe da, ſchon
als ich die zweite Doſe genommen hatte, verſpürte ich Beſſe
rung. Konnte gleich beſſer ſchlafen, die Schmerzen in der
Magen und Herzgegend waren wie weggeblaſen. Jch fühle
mich um 20 Jahre jünger. Jch habe nun Schaffensfreude und
Lebensluſt und alles durch Jhr lobenswertes Tonikum
Visnervin. Schon jetzt herzlichen Dank, Herr Doktor! Es
wäre mir am liebſten, wenn ich allen Nervenleidenden auf der
ganzen Welt zurufen könnte: „Geht hin zu Dr. Erhard und
holt ſeine Nervenvaſtillen.“ Sophie Spring, Pfaffenhauſen.

Den Rat, den die Schreiberin des zweiten Briefes gibt, ſollte
jeder Nervenleidende befolgen.

Wenn man ſich nämlich unter t auf die Zeitung an
Dr. Artur Erhard, G. m. b. H., Berlin 35/ J. 274 wendet, ſo er
hält man vollſtändig koſtenlos und portofrei eine Probeſchachtel
dieſer nervenkräftigenden Paſtillen zugeſandt, di e auch
noch ein Buch, in welchem die Urſachen und die Heilung der
Nervenleiden ſo klar und verſtändlich geſchildert ſind, daß auch
der einfachſte Mann den Jnhalt völlig verſteht. Ein Mittel,
welches vielen Tauſenden geholfen hat, ſollte man mindeſtens
verſuchen, beſonders wenn dieſer Verſuch nichts weiter koſtet
als eine Poſkkarte.



Einrichtung
mit

Mark
Anrahlung

1 Bettstelle
1 AKlelderspind
1 Tlsch
2 Stühle
1 Spiegel
1 Splegelspind
oder 1 Küche
Preis 100 130 M.

Einrichtung
mit

Mark
Anzahlung

en en „1Tisech,
pfegel. 1Spiegelspins,

1 X'eiderspind, Vertſiew,
l Adc euspind und -Tisch,

Küchenstünle ung
Küchwenrahmen

t Handtuchhalter
Preis 200--250 M.

Einrichtung
mit

Mark
Anzahlung

2Bettstellen m. Matr.
1 mod. bleiderspind
imodernes Vertikow
1 Sofa, 1 Trumeau
6 moderne Stühle
1 moderner Tisch
1 Kompl. färb. Küche

Preis 300 400 M.
kngl. Schlatzimmer, Herren-Zimmer, Hoderne Ruchen.

Kredit auch nach auswaärts. J

Grosse u.Auswahl HIerren- et u. Rock 8
Anzüge, Paletots K. an.

Kleider, Kostüme und RöckoDamen- Jackette, Paletots und Bluson,

Kunden erhalten Waren
ohne Anzahlung.

z n Mobe Kredit anen dem
e r 14.J. u. II. Eis

r

0 0 Crothaer
Mitglied des d

L Turn- Verein
Arbeiter-Turnerbundes.

D W Sonntag den 12. März 1911
in den Trothaer Bäàllsälen, Trothaerſtr. 2

Kränzchen. reTurnen einer FJugendturner-RKiege am Pferd.

Anfang 4 Vhr nachm. Der Vorstand

bitte um Beſichtigung

Sofas von 28Garnituren von 75

von 8

Bettſtellen von
Matratzen von

villige Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Ipiebinen und tronen.

villige Preiſe. Verſand nach auswärts.

Verlangen Sie bitte Preisliſte.

Pera IMllpn,
Halle a. 6., Gr. Rärkerſtr. 13 (Eing. öternſtraße).

Obſt und 6fidfrucht

Großhandlung,

Vertikes von
Schränke von 22

Schlafzimmer,

Garantie, verkar

Brautleute
meines

enorm großen Möbellagers.
Preiſe auffallend billig.

98 Mk.
350 Mk.
120 Mk.
125 Mk.

von 3-- 30 Mk.
80 Mk.

125 Mk.
78 Mk.
85 Mk.Komplette Wehnſtuben,

Salons, Herrenzimmer,

moderne Küchen
unerreicht billig b. langjähriger

ift

Rosenberg,
Halle a. Geiststr. 21, l.

Fi jsche n e

2 1Dose Oelsardinen, altes zusammen M. 3.55

S Gerh. J. Voigt, Kiel.

2 Bücklinge, 80 Sprollen, Heller Rauch- Aal, 2
tRiesen- i achs-Hering, MDose Brat-Heringe,

III

stets Vvorrätig.

Möbel
jeder Kri

in reichster Auswahl, gediegener Arbeit

bölligst!
Spezialität:

Komplette Wohnungs-
Mncientungon

rfſtichſingen (on okels u. Rectnurants

Grosse Auswahl
fertiger

Konfcwanden Amüge

in blau und schwarz

Gegründet 1859.

von II. I2. bis
Elegante, moderne Ausführung.

Herm. Bauchwitz,
Markt 4.

in ein- und 2weireihig

Fernruf 2288.

Bildungs-Ausschuss Halle a. S.

Dienstag, den 14 (Därz cr., abends 8 Uhr,
im grossen Ssale des Volksparks

Theater äbend
ausgeführt von der

Dramafischen äbfeilung des Sozialdem. Vereins.
Zur Sufführung gelangk:

am Vorabend.
Drama in drei äkten von Leopold Kampf.

Eintritt inkl. städt. Billetsteuer 30 Pfg.

Eimadungskarten sind zu haben im Partei- und Arbeiter-
sekretariat, in allen Gewerkschaftsbureaus, allen Verkaufsstellen
des Konsumvereins, in der Voſks- Buchhandlung u. der Expedition
des Volksblattes, Harz 42 43, sowie bei A. Aibrecht, Zigarren-
handlung, Lindenstr. 54, E Bendlin, Zigarrenhandlung, Torstr 43,
J Schneider, zigarrenhandiung, Beesenerstr 23, J. Sanow, Zigarren-
handlung, Geiststr. 5. Paul l euschnec, Zigarrenhandiung, Mittel-
wache 9. P. Böttcher, Fiseur, Triſtstr. 2, R Kutzschbauch Friseur,
Kleine Klausstr. 11, und im Voikspark Burgstr. 27.

Volks-Buchhandlung.
Anſichts Poſtkarten rin Nicht TJauf genug

Publikum von Halle und Um-
gegend zur Besorgung aller
Neuerscheinungen inpatel n Ceneiecdhaftelſteratr

sowie aller Art Zeitschriften,
Werke, auch lieferungsweise
Schulbücher, sowie sämtl.
Zeichen-, Mal- und Schreib-
Utensilien nach Vorschrift.
Pünktliche Zustellung ist
Auftraggebern 2ugesichert.
Die Austräger des Volks-
blattes nehmen Bestellungen

e h
e e

-E—7
h

Ppelswürdigkeit

Oulhe- Bund e ecgien ſie
einnimmt. In PFällen,

Halle a. S., Harz 42/43 wo andere Bezugs-
empfiehlt sich dem geehrten quellen Unzufrieden-

entgegen. Trauringe nach Gewichtl in jeder Proeislage.el Sparmann'“sGr. Steinstrasse 47 (neben Walhalla].
ausser gewöhnlich bilig.

kann ich es sagen und
will nochmals beson-
ders darauf hinweisen,
dass mein Lager an
Fiill- und

heit gebracht haben,
E diene ich mit tadel-
M loser Ware bei unge-

M wobnt billig Preisen.
i Jeder Gegenstand ist
I mit deutlichen Zahlen

versehen u. macht den
Einkauf leicht. An-
sicht meiner Waren
ohne jede Aufdring-
lichkeit.

Massiv gold. Damenuhr v. 15MK.
Massiv sllb. Damenuhr v. 10 Mk.
Massiv silb. Herrenuhr v. 10 Mk.
Masstv gold. Herrenuhr v. 20 Mk.

Vorhberige Preisangabe
Feder 1 K.



Gosinde-

Penslons-

Ausstattungs-

2 Bettstellen, 1 Spelsettsch,
4 S. ühle. 1 Kleiderschran«x,

1 Vertikow, 1 Spiegel.1 Spie elspind, u küche2hina,

2 Stühle, 1 Küchenrahmen
liefere ich mit nur

20 Mark Anrahlung.

Wöchentlich 1.50 Mark.

erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten
Zahlungsbedingungen, welche jeder Käufer

selbst bestimmen kann, bei T F

v s Jr

W

Na F

7 J

21

r. Ulrichstr. 24,
I., II., III. Etage.

Kredit
auch nach auswärts.

gogen wöcheutliche Raten-
zahlungen von 1 Mark.

Serie I Anzahlung 2 M.Serie II en 4& A.
Serie III Anzahlung 975 A.
Serie IV Anzahlung 8 A.
Serie V Anzahlung 10 Mk.

Sewmer- Paletots

etten!
Ia. Fullungen, garantiert fedordlchte und fardeehte Inlottse.

Grösste und älteste Boetttedern-

Möbel
2 Bettstellon, 2 Matratzen

1 Kleiderschrank, 1 Vertlkow,
6 Stünhle, 1 Sofa, t Trumeaux,
1 3ofatisch, 1 moderne Küche

liefere ich mit nur

40 Mark Anzahlung.

Wöchentliech 2.00 Mark.

Pädervagen

gegen wöchentliche Raten-
zahlungen von 9 Mark.

Grossos Lager in:
Teppichen, Gardinen, Portieren,
Kleiderröcken. Blusen, Kleider-
stoffen, Wäsehe. Schuh waren.

Federbetten

MALLE a. G
Kohmgoeorstr. K.

Empfehle dem werten Publikum

Stofflager moderner
n nur guten und feliden nalitäten.

Oherrövlngen g. Seo I. Umgeg.

ein veichhaltiges

gibt acleo liegen Sitz und ist Jusserst praktiseh-

Das Sehloss kann mit einem Griff ausgelöst
und spielend wieder gingesetzt werden.

Jede Stange ist zum Herausgnehmen

Das ganze Korsett kann wie ein Taschentueh

Praktische Damen sind entzückt von dieser ganz
vorzügliohen Cefindung e

und ziehen das Korsett Leona jedem zuderen Vor.

Um Bernhard Häni
u 77 Speziul-Korseitfuhrik

W Korsettz für Konfirmandinnen in grösster Auswahl. V

d len freien
Anfertjgung nach Mag unter Garantio guten Sites

Dedechmnosrob Fran Weber Qardluren à Fee.

rm arteiſchriften wi vent eh n
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orgett LEONA
eingetr. Marke, D. R.- P. angemeldet,

eingerichtet.

gewasehen werden.

S

HALLE a- S.,
Sohmeerstr. 2. Poernspr, 2795.

Sonntag den 12. März im grossen Saale des Vollgparks
von nachmittags 4 Uhr bis abends 12 Uhr

Kränzchenwozu freundlichſt einladet Der Vorgtanclk.

MNandelik.
n

Alter Markt 3Roinſgones Ausfall Fle«trisoher Betrieb,

Hur für Herren
weſche dert auf u Garderoße ſegen,
vietet ſich Geſegenheit, ſich in dem Kauſhaus
ſür Herren Bekleidung mit gebrauchler moderner
Akeidung zu verſehen. Wir Hejiehen unſere
Anzüge, Paketots c. kells aus erſten Abonne
mentshäunſern, teils von Herrſchaften Po
toren ze,. die bei erſſen Hchneidern arbeiten
kaſſen. Es bielen ſich daher für jedermann
ganz enorme Vorteile, da ſich unſere Garde
roben durch beſonders gute Ferarbeitung viel
ſach auſ Feide) und tadelkoſen Sitz aus
zrichnen. dir empfehlen gelragene Anzüge
10 2u., 14 2n M. 30.5 S M.,12 is La c. Gefſelkſchaſts Anzüge
werden illigſt verliehen.

Abteilung Neue Garderoben.
Kaufdaus für Herren -BeNleidung, 6. m. H. I.

RR. Loipalgerstr. im Ladon gee
Mit m eigenen Ineresse aul Uansnummer 1 echien,

e
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kreidender- Verein alle g.

Freie Diokuſſion.

Ortsgruppe des Zentral- Verbandes deutscher Freidenkor,
Mittwoch, den 15. März, im

Glauchaischen Schützenhaus

Tagesordnung
Was wollen wir? Freidenkertum und moderne

Ardeiterbewegung.

Arbeiterſekretär Bernh. Menke, Dresden,
Freie Diskuſſion.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
Annendoſt, Radevell oventon u Omn.

Dieustag den 14. Marz, abends S Uhr,
im „Dreierhaus“ zu Oſendorf:

Gr. öffentliche Verſammlung
Tagesord„Christentum und Klassenstaat.“

Referent: Herr Bernh, Menke- Oresden,
Freie Oiskusseſon. Frole Oiekuweslon,Die Herren Geiſtlichen und Lehrer ſind zu dieſer Verſgmn.
lung ſchriftlich eingelgden.

Wir bitten die Einwohnerſchaft der Elſterdörfer um recht zahl
reichen Beſuch

Freidenker Verein Halle g. S. und Vmgegent,

Cowawverent Angertangenu In

B. G. m.Sonntag den 19. März We hwittags 3 Uhr

im Herrenkrug:
Ordeutbehs Generalversammlun,,

Halhjoh Tagesordnung:
ja rg erieVortrag über P. irksKonſumvereine.

Beſchlu aſſung über event. Verſchmelzung des Konſum

pereins Allſtedt mit Sangerhauſen.
Anträge der Mitglieder.

J Gute öfetlſie Secſtnninm

Referent:

77

5. Verſchiedenes.
Anträge müſſen 5 Tage 17 der Generalverſammlung fchriftlich

veim Aufſichtsrat eingereicht ſein.
Mitgliedskarte

berechtigt zum Eintritt.
Der Aufsſahſtsrat.

J. A.: Albert Schmidt.

Achtung Achtung ler am Ortene Anetena: Um spanischen Garten“
Pnde dieser Woche tritft wieder ein Elsendahn-Waggon mit

Valencia Blut Apfelsinen
nna Valencia Aptfelsinen

oin. Die Früe hte sind bei jeder neuen Sendung reifer und
ssser wie ja unsere Giesjibrigen bisherigen Erfolge

von der Güte unserer Prächte am Besten zeugen.
Bestellungen werden anerkannt sohnell und

sorgfaltig ausgeführt.
Hochachtungsvoll G alaquer Cie.,

Gr. Ulrichstr. 31. Leipzigerstr. 45. Telephon 958.

Sei Nusten v. Ugigorſroſt
verlangt

Indra Katarrh- Bonbonà]6
von Konfitüren-Gogntaseh-

Blütenhonig
Pfd 80 Pfg., empfiehlt

la. StuhlFlechte l Ab. humpe, re 13 Filialen in Halle a. G.



3. Beilage zum Volksblatt.
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Aus den Hachbarkreilen.
Preußiſches Schulelend.

Wenn in dem der Kultur noch nicht erſchloſſenem Oſten der
pre n iſchen Monarchie elende Schulverhältniſſe feſtgeſtellt werden,
oder wenn berichtet wird, daß in irgend einem Winkel der Provinz
Poſen ein Schulhaus einſtürzt, ſo wundert man ſich nicht
mehr darüber. Kaum glaublich iſt es aber, daß auch in einem
größeren Dorfe der Provinz Sachſen,' dicht vor den Toren
der Großſtadt Leipzig, die Kinder des Volks in Schulräumen
untergebracht werden, die jeder Beſchreibung ſpotten. Jn
Pehritzſch bei Eilenburg wird von den wenigen reichen
Bauern der Bau eines neuen Schulhauſes hintertrieben, die
Kinder der arbeitenden Bevölkerung werden deshalb ſeit
Jahren in dem Garderobenzimmer eines Tanz-
ſaales unterrichtet. Der kaum ſechs Meter lange und nur
etwa drei Meter breite Raum bildet das Klaſſenzimmer für
43 Kinder. Unter den primitivſten Verhältniſſen hauſt dort
ein junger Aushilfslehrer mit ſeiner Kinderſchar. An den
dunklen Wintertagen mußten ſich die meiſten Kinder kleine
Talglichter mitbringen, die auf die Bänke gepflanzt
und angezündet wurden, um den dunklen Raum notdürftig
zu erleuchten. Zwiſchen dem Tiſch des Lehrers ein
Katheder kennt man nicht und der erſten Schulbank iſt ein
Zwiſchenraum von 30 Zentimeter; zwei rechts und links da-
von angebrachte Fenſter führen nach dem Hof, zwei andere
in den Tanzſaal. Noch mauücherlei Kurioſitäten weiſt dies
ſeltſame Schulzimmer auf, doch dürfte dieſe Schilderung ge-
nügen, um zu erkennen, unter welch unwürdigen Zuſtänden
die Kinder des Volks dahinvegetieren müſſen. Die Groß-
agrarier haben an dem Neubau einer Schule nicht das min-
deſte Jntereſſe, ſchicken ſie doch ihre Sprößlinge auf die Eilen-
burger oder gar die Leipziger Hochſchulen. Es handelt ſich ja
nur um die Kinder der Arbeiter, deshalb läßt die Regierung
die Ortsgrößen ruhig ſo weiter wirtſchaften. Fürwahr,
ein trauriges Kapitel preußiſcher Schul-
ſchmachl

u

Eisleben. Sie ſchwindeln aus Prinzipl. Das
widerlichſte, ſchofelſte und verlogenſte u das die
Oeffentlichkeit unſicher macht, treibt im Wahlkreis Mansfeld
ſein Unweſen. Ob es ſich um ein „reichstreues Arbeiterörgan“,
ein alldeutſches Betblatt, einen angeblich unparteiiſchen An-
zeiger oder ein amtliches Kreisblatt handelt, iſt ganz gleich
gültig. Wenn die Arbeiterſchaft verunglimpft werden kann,
findet die erbärmlichſte Reichsverbandslüge in der Mansfelder
Preſſe Aufnahme. Das iſt eine ſo altbekannte Tatſache, daß
man nur bei beſonderer Gelegenheit den Preßfinken uf die
ſchmutzigen Finger klopft. Jn den letzten Wochen bemüht ſich
das Eisleber Tageblatt krampfhaft, den übrigen Schwindel-
eſchwiſtern des Wahlkreiſes den Rang abzulaufen. Wir habenßereits mitgeteilt, welch ſchauderhaftes Zeug dieſes „edle“

Landratsblatt über den Genoſſen Singer, ſeine Beerdigung
und die Beteiligung Mansfelder Bergleute an der Totenfeier

hat. Vor einigen ſchrieb das Blättle nach
einem Seitenhiebe auf das Volks

„Von Toten ſoll man nur Gutes reden, deshalb müſſen
wir von dem Arbeitgeber Singer ſchweigen. Unſere Behaup-
tung, daß die Nachricht von der Teilnahme aktiver Mans-
felder ergleute an Singers Begräbnis plumper
Schwindel ſei, halten wir nach wie vor aufrecht, ja heute
mehr denn je; denn wir wurden von den Vertrauensmännern
des Bochumer Bergarbeiterverbandes Guſtav Rödel-Eis-
leben und Paul Zeber-Wolferode unter Berufung auf das
Preßgeſetz perſönlich erſucht, mitzuteilen, daß ſie beide
an dem Schwindel nicht beteiligt geweſen
ſeien. Sie ſeien deshalb von ihren Kameraden verhöhnt
worden und müßten uns im Weigerungsfalle wegen Beleidi-
gung verklagen.“

Eine unverſchämtere Schwindelei iſt uns ſchon lange nicht
begegnet. Obzwar die Uniform- Angelegenheit nicht von ſolcher

latt folgendes:

Wichtigkeit iſt, wollen wir heute nochmals auf die Sache ein
gehen und betonen, daß das amtliche Kreisblatt mit der Ver-
öffentlichung obiger Zeilen bewußt eine grobe Unwahrheit ver-
breitet hat. Wie uns der Bergarbeiter Rödel mitteilt, begab
er ſich am 4. März in Begleitung des Zobel nach dem Kontor
des Tageblatts und ſagte dem dort angetroffenen Buchhakter,
daß der letzte Artikel über das Begräbnis Singers von der
erſten bis zur letzten Zeile Lug und Trug ſei. So-
dann richtete er die Forderung an den Angeſtellten, den Artikel
als unwahr zu widerrufen. Auf keinen Fall habe R. geſagt,
daß die Kameraden ſie verhöhnt hätten, ſondern erklärt: die
Arbeiterſchaft ſei empört über die Lügen des
Kreisblattes. Der als Kronzeuge benannke Bergmann
Zober hatte bei der Unterredung die Erklärung abgegeben, daß
er mit der ganzen Sache nichts zu tun habe. Man muß, um in
ſo unverſchämt frecher Weiſe die Wahrheit auf den Kopf ſtellen
zu können, ſchon Kreisblattredakteur im Mansfeldſchen ſein.

Auch der amtliche Gerbſtedter Bote wird durch einen Berg-
mann gezwungen, der Wahrheit die Ehre zu geben durch Auf-
nahme folgender Berichtigung: „Zu dem Artikel Singers Be-
gräbnis, welchen Sie aus dem Bergboten entnommen haben,
ſchreiben Sie in Jhrem Blatte: Aus Hettſtedt war ein Kaſſierer
des Bochumer Verbandes, ſein Gehilfe und ein Maurer be-
teiligt. Aus Burgörner-Neudorf ein Vorſitzender des ſozial-
demokratiſchen Konſumvereins und Kaſſierer des Bochumer
Verbandes und ein Austräger des Halleſchen Volksblattes. Jch
ſtelle hiermit berichtigend feſt, daß von Hettſtedt und Neudorf
nur ein gemaßregelter Bergmann am Begräbnis Singers teil-
genommen hat. Die übrigen ſind aus anderen Orten des
Mansſelder Reviers, zwei von denen ſtehen heute noch in Ar-
beit. Ferner ſtelle ich feſt, daß es in Burgörner-Nendorf keinen
Konſumverein gibt, noch viel weniger einen ſozialdemokra-
tiſchen. Denn der Konſumverein, welcher für Hettſtedt und
Umgegend beſteht, bezweckt nur gemeinſchaftlichen Einkauf von
Lebens- und Wirtſchaftsbedürfniſſen im Großen und Ablaß im
Kleinen an die Mitglieder. Alle andern Sachen ſind ausge-
ſchloſſen, hauptſächlich Politik.“

Damit ſoll es gut ſein.

Hettſtedt. „Straßen-Terrorismus“. Dieſe gruſelitge
Ueberſchrift ſetzt ein angeblicher Hettſtedter Bürger einem Ein-
geſandt voraus, das die Hettſtedter Zeitung natürlich mit
Wonne abdruckte. Es wird in der Sudelei die Schauergeſchichte
eines Sozialdemokraten erzählt, der einen Poſtunterbeamten
ohne weiteres auf dem Marktplatz mit einem Knüppel ge-
ſchlagen haben ſoll. Schon an der ganzen Schreibweiſe iſt zu
erſehen, mit was für einen Sudelfinken man es hier zu tun
hat. Aber beſonders an einigen nachfolgenden Sätzen iſt zu er-
kennen, wie tief der Haß gegen die Sozialdemokratie dieſem
Moralfatzken ins Oberſtübchen geſtiegen iſt. Der „Bürger“

ſchreibt: „Sollte nicht in einem derartigen Falle, wo man ſchutz-
los der brutalen Betätigung ſozialiſtiſcher Brüderlichkeit
preisgegeben iſt, der in der bekannten Rechtsbelehrung (Land-
gerichtsdirektor Unger. D. R.) erwähnte „wohlgezielte Revolver-
ſchuß“ angebracht ſein? Oder gilt dieſer nur für Schutzleute
Hoffentlich wird die rohe Tat ihre Sühne finden. Oder wird
es den Advokatenkniffen jüdiſch- ſozialdemokratiſcher Rechts-
anwälte nach bekannten Muſtern gelingen, den mißhandelten
interbeamten als den Schuldigen hinzuſtellen, weil er vielleicht

durch ſeine Uniform auf den „Genoſſen“ „aufreizend“ wirkte?
Dann wird ganz kurz noch ein Fall exwähnt, der ſich auch

erſt vor wenigen Tagen am helllichten Tage abſpielte, wo auch
zwei Genoſſen auf einen Reiſenden einen gleich rohen Ueber-
fall ausgeführt haben ſollen. Daß organiſierte Arbeiter jede
Roheit verurteilen, iſt bekannt und ſelbſtverſtändlich, daß aber
jener Lümmel (der Bürger) mit ſeinem anonymen Artikel an
Roheit und Gemeinheit mehr leiſtete, als jener angebliche Ar-
beiter, der den Beamten geſchlagen haben ſoll, das ſoll hier be-
ſonders feſtgeſtellt werden. Was an der Sache überhaupt
wahres iſt, werden wir noch feſtzuſtellen verſuchen. Man muß
Fiſchblut in den Adern haben, will man angeſichts ſolcher un-
verſchämter Rüpeleien ruhig bleiben. Es gehört die ganze
Dreiſtigkeit eines reichstreuen Schuftes dazu, unter dem
Signum eines Bürgers, jede auf der Straße vorkommende
Roheit gleich der Sozialdemokratie anzuhängen. Soll denn
jenem erbärmlichen Feigling gar nichts davon bekannt ſein,

wie verſchiedene Roheiten der „gebildeten“ Studenten ausge
ſehen haben, oder aber ſoll jenem Denunzianten von den häß-
lichen Roheiten, die im Lokal der „Gebildeten“ gelegentlich eines
Vockbierfeſtes ſich abſpielten, nichts bekannt ſein? Wohl
wiſſen wir, daß manchmal unter dem Einfluſſe des Alkohols
viele dumme Streiche verübt werden, die nachher ungeſchehen
gemacht werden möchten. Jſt es nicht gerade die Sozialdemo-
kratie, die durch den Fuſelboykott eine ſo große kulturelle Tat
fertig brachte? Sucht jener Schmierfink durch ſolche Sudel-
arbeit vielleicht die Ehrenmitgliedſchaft für den Reichs-wahr-
heits-verband zu erwerben oder die Befähigung zum Berg-
boten-Redakteur zu erbringen?

Arbeiter von Hettſtedt merkt euch all die begangenen Gemein
heiten, auch für euch oird der Tag der Abrechnung kommen,
um jenen elenden Handlangern des Kapitals die richtige Ant-
wort zu geben. Wenn unter dem jahrelangen Druck des Reichs-
verbandes ſolche Roheiten einreißen konnten, ſo iſt jetzt nach
kaum einem Jahre politiſcher Organiſation feſtzuſtellen, daß
die arbeitende Klaſſe als ſolche mit ſolchen Rüpeleien nichts
gemein hat.

Helbra. Unfälle ohne Ende. Am Donnerstag mittag
verunglückte auf dem Zirkelſchacht der Bergmann Karl Worch
aus Siebigerode. Schwerverletzt mußte der Kamerad nach dem
Hettſtedter Kränkenhauſe gebracht werden. Das iſt binnen kurzer
Zeit der zweite Unfall an derſelben Arbeitsſtelle. Es wäre
der Sicherheitsmänner, die Strecke öfters zu befahren und nicht
etwa ſo handeln, wie es ein Sicherheitsmann Sch. tat, der da
meinte, einmal fahren genüge!

Weißenfels. Falſchmünzer. Vor dem Schwurgericht in
Naumburg hatten ſich am Freitag der berüchtigte Falſchmünzer
Wilhelm Kellermann und vier Miſcſchuldige, der Schloſſer
Hermann Wille, der Zwicker Hermann Fiſcher, der Arbeiter
Guſtav Tetzlaff und deſſen Mutter wegen Münzverbrechens zu
verantworten. Jm Januar ds. Js. wurde der Polizei gemeldet,
daß in einem Materialwarenladen falſches Silbergeld in Zahlung
gegeben worden war. Die ſofort angeſtellten Recherchen führten
auf die Spur des Kellermann, der ſchon fünfmal wegen Münz-
verbrechens vorbeſtraft und erſt im Herbſt v. Js. aus der Straf
anſtalt entlaſſen war. Er wurde von der Polizei in ſeinem Logis
bei der Witwe Tetzlaff in der Fiſchgaſſe bei der „Arbeit“ über
raſcht und verhaftet. Außerdem wurden noch als der Beihilfe
verdächtig die Obengenannten in Haft genommen und mußten aufder Anklagebank Platz nehmen. Die Heffentlichteit wurde für die

ganze Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Die Angeklagten
ſind im weſentlichen geſtändig. Kellermann hatte Ein-, Zwei-,
Drei- und Halbmarkſtücke angefertigt und auch den Tetzlaff „mit
arbeiten“ laſſen. Dadurch hatte Tetzlaff gelernt und ſeinerſeits
mit Fiſcher die „Kunſt“ geübt. Er ſowie ſeine Mutter und Wille
hatten die Münzen in Verkehr gebracht. Außerdem hatten ſi
Wille und die Witwe Tetzlaff durch gelegentliche Handreichung bei
der Herſtellung der Münzen der Beihilfe ſchuldig gemacht. Die
Geſchworenen ſprachen die Angeklagten im Sinne der Anklage
ſchuldig, billigten Tetzlaff und deſſen Mutter mildernde Umſt
zu, den übrigen Angeklagten blieben ſolche verſagt. Das Gericht
verurteilte die Angeklagten zu folgenden Strafen: Kellermann
zehn Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt und Polizei
aufſicht, Fiſcher vier Jahre Zuchthaus und die gleichen
Vebenſtrafen, dieſelbe Strafe trifft Wille, Tetzlaff wird zu einem
Jahre drei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt und die Witwe Tetzlaff zu fünf Monaten Gefänge
nis verurteilt.

Eine oft wiederkehrende Frage iſt die nach dem Urſprung des

Wortes Mag gi. Nicht allen unſern Leſern dürfte es bekannt
ſein, daß Mag gis ſeit über zwei Jahrzehnten bewährte Er
zeugniſſe (Maggis Würze, Suppen, Bouillonprodukte) nach
ihrem Erfinder Julius Maggi benannt ſind. Dieſer, der Sohn
eines aus Jtalien ſtammenden Großinduſtriellen, der in der
Schweiz mehrere bedeutende Getreidemühlen beſaß, befaßte ſich
ſchon zu Beginn der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts mit
eingehenden Verſuchen auf dem Gebiete der Volksernährung,
angeregt durch eine Reihe von Univerſitätsprofeſſoren und
Aerzten. So ſchuf er nach mancherlei Schwierigkeiten die heute
in jedem Haushalt geſchätzten Küchenhilfsmittel, die ſeinen
Namen tragen.
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Wäscht und bleicht von selbst. Beseitigt Blut-, Obst-,
Cacao-, Tinte-, Rotwein- und andere
Flecken. Greiſt nicht das Gewebe an!

Schont und erhält die Wäsche!
Ist garantiert unschädlich! Verbilligt das
Waschen! Spart Zeit, Arbeit und Geld

Erhältlich nur in Original-Paketen.
HENKEL Co., DVUSSELDORF. Aue

W henkel's, Bleich-Soda

1 und 2reihige Fassons.

Börrön-Anzigs Anaben-Inrügs

reizende Neuheitenwerene faton, götte Auwell.

Gexchmackvolle,
elegante Ausführung Ewrhte dacltüten9 009Ifrnanden Auräge Anerkannt billigste Preise.

schwarz, blau und dunkel gemustert.
Seideno Aufschläge.

Br. Ulrichstr. i gegenüber Warenhaus M. Bär.

r v



Ausnahmslos
günstiges Angebot.

Wir offerieren 1 kompl.

F

Künstliche

Zähne
von 50 Mark an
Garantie für Haltharkeit.

Umarbeitung d.
von 1 Mark an per Zahn.
eparatur Weber

Ummer-Wohnungseiorichtung

zu dem billigen Preiſe von

542 Mark.
Wohnzimmer:

Kleiderſchrank, nußb.fourn. 75.
Vertikow mit Facetteſpiegel „75.

r Vom e nSdnerihee; biomdieren C Rohrlehnſtühle 24. o0 Sofa
Soweit möglich

schmerzloses I in scnwarz und blau, nur erprodt gute Cheviot- und Kammgarn-
e100 r v T Qualitaten, etegant sitzende Passformen, gediegene Verarbeitung. J 2 W 7 Eatin 50.

9 a 60 00 50 00 00 00 2Patentmatrahena 18. 36.a e I 22 1 15 a e„Britannia 2 A 53 Stgtee l Prüfungs- nz2üge en vellzaniung Küche, modern, grau Eiche:Krankenkassen R.ei
in soliden Buckskin- und Kammgarnstoffen 1 Küchenbüfett

Doo I Oo I o B. I Goo Ken 70.Konfirmanden-Hüte, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Hosenträger etc. Sghlerbbalter
Zuſammen Mark 542.

Mödelnagarin2 Il n jfür Hand u. Kraſtbetrieb, mit Unterblatt Hallesche— Tichlermeirter,

r Werner et n G. m. b. H.,Herrlite Wye e

glätiung ar iodnen de Finnahme! nur Gr. Ulrichſtraße 50,Ernst Herrsenun, Themnig 157. I neben den Kaiſerſälen.

o

Bitte moſne Schaufenster zu beachten.J

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Papier- u. Pappenadfaſſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Größte Mgele brir. Pr Vreiei gr tio.

n un n m na C]-[m=—RRDDJE wen A. Grandt. n. ickebornstr. l. s
Mi o e 18 w

ne em X 4 mJ V a II r. W W a e x J i T 9 J 2t e r h J l c r ea S S du un r. eBitte um r meinerusterzimmBesiohtigung M me T J

3 n d c J er nt hoefe M-arlroauf Kredit Aueinvertreter fär Halle und Vmgegenadann wenden Sie sich an das Krodithaus Garl Klingler. e Hallesches Kohlen- un Br ikett- Kontor

n 26,Sstrengstoe Hörhste Rinigste Absolute z Halle a. S. Ecke Sohmied- u. NMerseburgorstr. Tol. 3537.
Reellitat Kulans Preixew! Diskretion

Diesen Prinzipien verdankt mein Gesohttt die heutige Grösse.

Möbel 2röäter Herren-Anzäge,
Auswahl

Asvel kär 45 M. Anz. 4 N. Burschen Anzüge,
Nhbei 90 Knaben-Anzäge,

Allige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue, Fuite, geſchliſſene 1., prima
halbweiße i 30; weiße flaumige 1 70,
1 M 90; G allerfein e 2 C 70,3 c 40; 1 Viund ſchneepeitze. flaumreiche,
ung dringen A. C 30; Kaiſerrupf2 60, 3 and zollfrei gegen Nach

nahme Pfund an franko.
W Umtauſch geſtatiet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Aueführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.

n

o Kostib Damen-Möbel 22Möbel 32 Bl uen,ote- Teppiohe, Läuferstoffo, Gardinen,
Sohränke, Vortikos, Sofas, Spiegel, Fedorbetton, Schohwaren, Kleider- IIIh en es V mwöeer Aünnf en farioiſe-Hüin äon
0 Kl l Halle a. S I e Schuhmachoer-Rohstoff-Genossenseh.ar I er Leipzigerstr. Il z Halle a. S. e. G. m. b. H. Oſeariusstr. 5.

Transport H Lieferung eerrrrrrrrrrrrrrrrrrrreeerreertfrei. l. in. Etage. Eingang K. Sandberg. Kein Laden. nach auswärts. welche bei Störungen ſchon alles andere erſolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg

We d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un
et ar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.509 p. Flaſche. Kitr. Nachnahm e- Verſand überallhin

nur durch Dro iſt alle Berlin N., Schönhauſer Allee 1343.
Auch Verſ. hyg. Kedarſoori neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.

c DeWegweiser für unsere ein aufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal. W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal

m J chen. S S J cJ Avrahlungsgeschäfte Biserne Oetfen [Haus- und Kachengerste Kolonialwaren J Sohneidoreſ-Bodarisartileel] Weiss Woll Tapisserie
M. Thiolo, Göbenstr. l, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Eneckeonburg, Banpischestr 12. g. Ackermann, Merseburgerst. 61. f. C. Wissell, Harkiplatr II. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

J m r 7 F. Lindenhahn, Königstr. 8. Ronigkuchen, Zuekerwaren Franz Geyer, Gr. Brunnoenstr. 32 p. I.7 if Xchübet. J, Tann Foonnikeriodri Schmeer- C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26. enger ne

F. Naen] riedrich ock, trages 16. h Neue Promenade l6,k. Elnther, Halle a. S. ezry Nepaig, Renieer. i r re Ernet Weinhold, en b. T h Wyude et

c. ureerren rer ehe n hKichard Wol:, verläng. Köunigstr. J. Alostermann, Advokatenweg 27.

rn
Kaffee, Kaka V. Soldmann, Königstrasse 86.e 1 Sehmiät, feietotr. 29 ören- w. Gold waren svehuboert, Wilüam, Zigarren und

x. 59. erm. Sehmidt, Geiststr. 23. GBchulartikel, Lauchstäuterstr. 15.L u rarben Fran Funzo- u Varger- ctOchse, Leipzigerstr. 95. frierich Dotmann leer. 23 Julius Wiedemann, Schmeorstr 4.
9 23.M. Rädler, Kannischestr. 2. August Hapgolt, strasse 105. Kartongagen öbeol-Magazine Robert koc Leipziger- f

Fritz Rast Jjnn., Priftstrasso 29. Robert Schäter, Königstr. Schmeſſ, Wuchererstr. 40. nöder- Aas Hall. ſy ch U. Tiere on Ammencorf-

Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l. 9 oI r 4 r Waren er. hen Zanitäta-properie, h tat. ein.ſriehetr T itorwagen- Fabriken eipzigerstr. 87.F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. Handle Kap de Proſograpuſcke enuers Uallesoheutr. 65 Uauptser. 20.Theodor Luhr, Leipzigerstr. 94. l kl Bokleidg.-Gegenst. Art. Woeine u. Fruontsarte oteo. alleschestr. 65. Iauptstr.

z 222272 A. Hormann, Uhrinachoer.EFizen- uad Staniwaren Osxar Kutscher, Moritekirebbot 10. Kinderwagen ichard Schröder nur M. Kadeo Nachf., Leipzigerstr. 93. O. Probsthayn, Bettf.-Kein.-Anst,
F. Lindonkaun, Königstr. Ernst Zeltmann, Merseburgerstr 10. TFooqr Luhr, Leipaigorstr. 94. Steinweg 17. Max Küngel, Magdeburgeretr, 59. I V. Wunsche Schuhwaren,

II —DSSTJIJDDJI
gür die Jnſerate ecnerg Rob. Jlgner. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a. S.
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S

e
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d

e

Total- Ausverkauf.
SS Wegen Aufgabe des Ladens Leipzigerstr. 17 (neben Kino) stelle mein gesamtes Lager in fertiger 1
c e S

S Herren- und Knaben Konfektion sowie Anzugstoffen

zum Verkauf. JS Die Preise sind s0 auffallend billig, dass der grosse gebotene Vorteil von jedem sofort anerkannt werden muss. e
Das gute Renommee meiner seit über 20 Jahren bestehenden Firma bürgt für nur gute Qualitäten und strengste Reellität. S

Horitz Rosenthal, nur Leipzigerstrasse l J

v

V Dliv. Spelsen
ff. Pfannkuchen.

Freundlichst grüssend

Volhsparhz“
Burgstrasse 27.

Sonntag den 12. März

Tanz- Kränzchen
des Gesang Vereine Gemisgohter Chop.

und Getränke. W
ff. Pfannkuchen.

urg-K
bis 17.
i. Teil.

VomV
vriginelle Palette und Auto der Zzukunft. Hochhumoriſtiſch.

Jm Jntereſſe des Publikums und um der polizeilichen Verfügun
e ich die

1. Vorſtellung
3. Borſteüiung: 9.30.

gerecht zu werdenfolgende Zeit feſtgeſebt:

S
ino, Tuiftſtraße 22.

ärz Schlager J. Saison: BDlg weisse

Spieldauer 1 Stunde,

Reilstr. 133.

Ab heute als

Page

Elegante Ballfächer
mit wunderhitbschen Malereien.

C. V. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Zum Umzug
empfehle

FIövbeol
in allen Holz u. Stilarten.

Beſonders

Einzel- Möbel
Schreibtiſche, Bücher- 8

ſchränke, Büfetts, Kredenzen,
Vertikos, Kleiderſchränke
Trumeau- u. Pfeilerſpiegel,
Stegtiſche, Rohr- u. Leder-
ſtühle, 2 und 4 Zuatiſche,Pluſchgarnituren, S Stoff u.

S Plüſchſofas, Chaiſeſont gues,
Bettſtellen mit Matratze,
Waſchtiſche mit und ohne
Marmorpl., Wäſcheſchränke,
Rochiſhranthen, Küchen-

ſchränke Flurtoiletten,
Kompl. Wohnungs Ein
richtungen im Preiſe von
150 5000 Mark in großer

Auswahl am Lager.

Friedrich Peſleke,
Möhel- Magazin

Gegr. 1883.
rFol. 2450. Goiststr. 35.

Eigene Tiſchlereiu. wo Hauſe.

Abbruch
luckengae 10 u. Sephlenstr.

ſind Fenſter, Fenſterläden, Fenſter
mit Vleiverglafung, Türen, Haus
türen u. Flügeltüren, Kupferkeſſel,
Bretter, Dach und Deckenſchalung,
Fußboden, Nutzholz, Valken, Rahme,
Stollen, 2 eiſerne Türen, Dachlatten,
Brennholz, Aſchengrubendeckel und
Verſchiedenes billig zu verkaufen.

sTüemrun innn h
l

8

Der hlaue Diamant,
l Grösster Detektiv- Schlager.
I S Spieldauer eine halbe Stunde.

Und das übrige Sensatlons Programm.
e

Pfeilerſpiegeln,

und Einlagen:

Vorſührung obiger Bilder an
7 gr. 2. Vorſtellung: 3.15;

Neumarikktstr.

Extra-Finlage:

Moerseburg.
alter Gihelmn. i

Sonntag den 12. März
von nachm. 3 u. abends s Uhr an:

I A M. E,
vom J. Mersehu ger

Bandonion Klub
Hiermit ladet nochmals höflichſt

ein Der Vorstand.
j den b iYſefel n Schuhe e ins

X vpariert m. zut gebr. kiemenedar,“
Sternlicht, Alter Martt 11

Große
Aeswahlintleierrchrägken,

Vertikos, Plüſch- und Stoſſſofas,rot und dunkel,!
Sofatiſchen, Trumeaus, Stühlen,
Paneelbrettern, Schreibtiſchen,dauerhaften Bettſtellen mit gut
gearbeiteten Matratzen, Waſch n.
Nachttiſchen, hellgrauen u. gelben
Küchenmöbeln, verkauft ſehr billig,

um damit zu räumen, e
Max Junghblut,

Albrechtstr. 43, nahe der Geiststr.

Große Auswahl in
Schulbüten u. Konfelt. ſern

Alb. Hampe, leipriwersirasse 66.
Milgl. d. Rabd.-Sp.-V.

Möbelfabrik ung Magazin

31 Fleioherstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
W n anpaſſend, zu billigſten

Jergmann, Tiſchlermeiſter.

verſchiedene Syſteme, auch mit
Gasheizung, von 14 bis 32 M.

J Patent-

4 o
v

n W
r

S
un

S

Wei e T

war labeſt

d m III
h e wen lauten

h Mabtith:

in III

wen2mpfehle

aus Rips od. Ramm-
garn, m. eleg. Kragen-
garnierung Mk. 14.50

weiss, marine und andere
moderne Farben

ans Cheviof, mitMk. 5.75 4

9

Schleilengarnierung

aus zwelseitig 50wevt Stoffen, mit d.
Besatz. Mk. 15. 9.50

Mk. 12. 9.
d

5 5/0 Rabaft auf alle Waren

t B

W n
Leipzigerstrasse 94.

der
Schultornister,
beſte Sattlerarheit u. große Aus-
wahl empfiehlt F. r
Sattlernieiſter, Griſtſtraßze 53Mit Schuhmacher ſucht Zahn T r

geriig Geſchäfts r Off.H. 51 a. d. Exp. d Voltsbl.

„FJaten Büro

L. M. a
L eiUniversitä zie 14

lang änrige in kewrkung wo
laſkräiüger Verwerſung.
„Vertreier öfters hierd Auskunft frei.

Arbejtsmarkt.
1 Näherin, 1 Hausburſche,
1 Lernende f. Nähſtube geſucht.

Bruno Claus, Schirmfabrit,
Gr. Steinſtraße 85.

Schneiderin
empfiehlt ſich in und außer

dem Hauſe.
Charlotte Franke, Geiſtſtr. 55.

e

Wir suchen
für dort. Bezirk tücht. redegew.
Herrn als Ägent z. Beſuche d.
Landwirte u. Händlerkundſch.
Hoher ſtänd. Verdienſt garant.
Bei 4 Umſatz Anſtellg.
gen Fixum.

Gr 2chen 60., Chem. Fabr.,
Leipzig-Eutritzſch.

Volks Budewannen,

Gustav Brose, Leipzigerſtr. 96.

Konfirmanden-

Anzüge.
Um mit meinem großen

Lager möglichſt zu
räumen,

ſchon von 1200 an.

Otto Knoll,x obere Leipzigerſtr. 38. 4

300 Sorten Harmonſkas

Wolf Comp. rer
Klingenthal Sa., Nr. o.Katalog üb. alle Vuſttinſr. umſouſt. Dr.

frische Komibwrot, z n 30
empfiehlt

H. ackermann, Merseburgerstrasse 61.

Hüte, Mützen
ompfiehlt preiswert

Friedr. Koch,
Leipzigerſtr. 73.

Kartoffelng,
Speiſe- u. Futterzwecken verkauft

Otto Martin, Dölau.
2 Bilder (ſoz. Fr.), Gasherd (3fl.),
Wage u. Gew., kl. Fleiſchwolf b. z.

Billigste

Preise!
In grossar Auswahi.

Neu! Neu!Die Gäugetiere der Erde.
139 Abblidungen

auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Votteler. Text von
Aug. Schleyer, Direktor der

kal. land wirtſchaftlichen Schule

Preis 5 50 M. Porto 30 Pf.

egenſtückzu den im Gegenſt u Weih-

nachten in vielen underten
verkauften

Die Vögel der Erde.

239 Abbild 30 Farbenveleiſel
von Karl Neunzig, Redakteur der

Gefiederten Welt.
Text von Direktor Aug. Schleier.

Preis 2.50 M. Porto 30 Pfg.
Volkshuchhandlung Halle a.

verk. Magdeburgerſtr. 48, III r.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spfelen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung,

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd(Steinweg 2). 10. März.
Aufgeboten: Zimmerer Große

und Pauline Bähr (Holleben u.
Schimmelſtr. 6). Jngenieur Reb-
ling u. Eliſe Günther (Forſter
ſtraße 32 u. Große Steinſtr. 441
Oberkellner Geßler u. Ella Budie
(Ranniſcheſtraße 13 und Köthen).
Schloſſer Teubert und Frida
Preſche (Huttenſtr. 5a u. Streiber-
ſtraße 32). Schloſſer Bernhardt
und Frida Großhans (Magde-burger traße 12 und Volkmann-
ſtraße 3). Kaufmann Kaiſer und
Frieda Eggert (Merſeburger-
ſtraße 22 und Raffinerieſtr. 33).Schmied Hartmann u. Anna Saal
mann (Raffinerieſtr. 4 u. Leipzi

Ellmer und L. F
zenzel (Oberröblingen, See, und

Clettenberg). Diplom- Ingenieur
Weber und G. E. Tränkner (Halle
u. Aſchersleben). Elektromonteur
Heinemann und E. J d

alle und Altenburg). Schmied
ännicke und A. elm el

(Stendal und Halle a. S.).kellner Schülke und Anna Piagge

W Lehrer Gründig undara C Gart und in
Buchhalter Bellſtedt und
Grünewald (Halle und Naum-
vurg Bergmann Barth und W.

A. Barth dEheſchließnunn r M Wiſcherplan 3 un wo 5Geboren: Maurer Vie wald S
(Klinikh). Maurer Baaſch SohnDiaſtr. 10). Arbeiter Hennicke

T. (Steinweg 18). Arb. Gräbe S.
(Salzſtr. 1). Lederhändler Söbbe
T. (Mittelſtraße 1). Bierfahrer
Walther S. (Thomaſiusſtraße 17).

J Fuchs T. (Brunoswarte

Geſtorben: Arbeiter Sän c

78 J. rſchers Böhme ans Büſchdorf er

frau Friekeree geb Pretzſch, 35 J.
(Klinik). Elektrotechnikers Wacker

e rau Helene geb. Nicolay,
(Charlottenſtr. 18). Bergans Gierſch aus Heiligenthal

Ehefrau Luiſe geb. Gärtner, 37 J.
(Klinik).
Halle-Nord S Frpnnenftr. Za).

w.

rEhe neben mnaſialpro
feſſor Galusca u. Johanne Kran
(Georgſtr. 14 u. Am Kirchtor 24).

Geboren Mützenmacher und
Kürſchnermeiſter Schmitz Sohn
(Breiteſtr. 33). Maler Fiedler T.

aufmannr 2).iemann S. Reuterſtr. 1).Geſtorben: a ers Burgmann
Ehefrau Klara, geb. Gierſch, 30 J.
(Karlſtr. 5). Tapezierer und De-
korateur laſchke, 6 uſtraße 38). Rentiere Ziegler, 86
(Karlſtr. 33).

Deutcher Metallarn.- «erdans.

Verwaltungsst. Merseburg.
Den Kollegen zur Nach

richt, daß am 8. März 1911
unſer Mitglied, der Dreher

Gustav Horn
an u pnfal plötzlich ge

Cpr torben iBe elnem Andenken!
ie Beerdigung findet am

Sonntag d. 12. März, 2 Uhr
nachmittags, v. Trauerhauſe
Clobigkauerſtr. 29 aus ſtatt.
Rege Beteiligung erwartet

Die Ortsverwaltung.

rückgekehrt vom Grabemeiner lieben Frau ſage ich

allen für die mir bewieſene
Teilnahme meinen

aufrichtigſten Dank.

Guſtav Burgmann.



V
Direktor u. Besitgeor: Paul Hläth gen

letzte 5 Tage! letzter Sonntag!
Sonntag 2wef Vorstellungen: Man 3 h.

Abends B8 Uhr.
Nachmittags Kleine Proise. 1 Kind frei. Kinder halbe Preise
In der Nachmittags-Vorstellung das gesamte Programm.

kin Abend in einem amerikanischen liugel Tangel

a. Der Schreckiſche, unbesiegte Türke, Chumpion
and Scheinwerter Achmed Maccaroni

und das Rolossel- Programm. letzte vier Tage!

Gratis
1 Bromvölber-Pergröcerun,

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild. wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 utzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanrhbilder: Mattbilder:
12 Visites 199 12 Visites 400
12 Cabinets 420 12 Gabinets 800
Verelns-Aufnuhmen, Hochzeitseruppen

zu Z Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preison.ſedt ſet Sonntagen von 8--2 Uhr,

auch während der Kirehrzeit,

Garantie für grösste Haltbarkoit.
Werktagep von 8--7 Uhr.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co
X

brözztes und biligetes Ateller am Platze

vis à vis dem
Kaiser Denkmal.

W Mai os I Je spusq V

gemusterten Cheviot-

Konfirmanden
Anzüge

einreihige und zweireihige Fassons
aus dunkelblauen und tiefschwarzen, einfarbigen und dunkel-

und Kammgarnstoffep

h

h h hMitglied des Rabatt-Spar- Vereins

JPud Hanmerchlan
36 Grosse Ulrichstrasse 36.

e r

Lumpen, Knochen, Papier,
kixen, Metahe, Gumml kauft

e Aber ur jun, a

S J tfo u
e

Knzüge
kinderwaten

Sportwagen, Tchcecten

Portieren, Garäinen,

leppiche, Kleiderstofte,

Schuhe, Stiefel
von Mark

wöchentl. Abzahlung an,

Möbel
befttellen, lische,

Hatratzen, Küche

xchränke, Kommoden,

Vertikos, Spiegel

von 2 Mark
Anzahlung an.

G Mark Anzahlung auf ein einfaches Wohnzimmer.
S Mark Anzahlung auf ein besseres Wohnzimmer.

13 Mark Anzahlung auf ein elegantes Wohnzimmer.
S Mark Anzahlung auf ein einfaches Schlafzimmer.
8 Mark Anzahlung auf ein besseres Schlafzimmer.

12 Mark Anzahlung auf ein elegantes Schlafzimmer.
S Mark Anzahlung auf eine einfache Kiche.

es u uns

Eichmann. e.
ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.,

Erosre Ulrichstrasse 51, ringang Schulstr.

6 Läden in den Kaisersäalen.

ſroa auch nach aus wärts.

wh g in
Sonntag, den 12. März

nachm. von 3!/2 Uhr ab:

Gl. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

J Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

I r mine
Ganze Wohnungs- Einrichtungen

ſchon 250, 450, 700 Mk. u. mehr.
Stoff und Plüſch-6ophas

von 54, 65, 80 Mk. und mehr.
Bettſtellen m. Matr von 25 Mk. an

Schränte 25Tiſche und Stühle 5
uſw. Transport frei Haus.

Ferd. Spiess
Steinweg 24.

Moceſne ſſaarbanſef,
entzückende Veuheiten.

C. F. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

Konfirmanden-
hHäte,

Wäsche,
Handschuhe

zu billigen Preisen bei

o. Blankenstein
obere Leipzigerstrasse 36,

obere Steinstrasse 36.

Größere, faſt neue

Strickmaſchine
für 100 Mark zu verkaufen.

A. Bolze, Ramſiu, Roitzſcherſtr. 8.

öStudithegter Halle. N
Direktion Geh. Helrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 12. März:

Nachmittags 3!/2 Uhr:
19. Fremden-Vorstellung zu

ermässlgten Prelsen:
Der Graf von Luxemburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Kaſſenöffnung 2 Uhr.
Anfang 3 Uhr. Ende: 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
175. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 10. Male:

Xönigskinder.
Muſikmärchen in drei Bildern

von Engelbert Humperdinck.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 10!/2 Uhr.

Wesntag den 13. März:
176. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Novität! Novität!Zum J. Male:
Glauve und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Gesangbücher
von Mk. 1.50 bis zur feinſten
Ausführung, Bibeln von Mk. 1.25
an in nur guten Einbänden, em-
pfiehlt

Apo. Tat
Direktion Gustav Poller.
IV. Große Internationale
KingkampfKonkorren-

Sohlusskämpfe-
Heute, Sonnabend, ringen:Paradanoft geg. hggeberg

Rußland Finnland
Moldt gegen Rankin

Berlin
Entscheidungskampf: FApollon gegen Naurzuek

Frankreich Marokko
Revanchekampf

bis zur Entscheidung:
Jackson gegen Eborle
Amerika
Durch Schiedsgerichtsſpruch iſt
der Kampf Jackson-Eberle v.
3. März aufgehoben und gelangt
heute nochm. zur Entſcheidung.

Sonntag d. 12. März,
nachm. 4 u. abends 8 Ühr:
2 grobe Vorstellungen
Fortſetzung der Ringkampf-
Konkurrenz. Es ringen nachmittags

Jackson gegen Horyvath
Amerika UngarnAxa gegen Moldt
Auſtralien Berlin
Bilkan gegen Rankin

England Schottland
ends:

Eberle gegen Eggeberg
Deutſchland Finnland
Apollon geg. Paradanoi

Frankreich Rußland
Murzuek gegen UHorvath
Marokko UngarnChristensen gegen Roldt
Schweden Berlin.
Ab Sonntag ſämtl. Kämpfe

Schottland

Deutſchland W

bis zur Entsoheidung!Otto Thieme,
Teutschenthal.

Auf Wunſch ſofortigen Namen-

Militärstiefel
neue und getragene, Halbſtiefel,
Schnürſchühe, Grubenſchuhe
große Aus wahl verkauft billig

Sterniient. Alter Markt 11.

Sangerhausen
Als Schuhmacher empfiehlt ſich

Gust. Schneppel, Ulrichſtraße 151.
Reparaturen ſchnell u. ſauber.

gutHerren II Damenrad erhalten,

ſpottb. zu verk. kich. Wagnerstr. 18, p.

n

Cyriii Hatiedosſopsfrun n
Halle a. Saale. Roßplatz.

Eigener Telephon Anſchlutz ſü Stadt und Fernverkehr Rr. 1377.

s Grala-Premiere
abends 8 18. März.

Mein unbedingt ſtrenges Geſchäfts Prinzip:

S Keine unlautere Reklame! W
Der Reklame entſprechen meine Leiſtungen, um von Tag

ſteigenden Erfole zu erzielen und Anſehen bei Behörde, Preſſe
Publikum zu erreichen und zu bewahren!

Kleine Auszüge aus Kritiken angeſehener Zeitungen
Das Weltblatt, die „Kölniſche zeitung“, ſchreibt in Nr. 342 vom

30. März 1910:
Der Circus Cyrill Hatlé vor dem Riehler Tor hat an den

Oſtertagen zum 1. Male ſeine weite Zelthalle geöffnet und in vier
Vorſtellungen hoffentlich als gute Vorbedeutung für die Zu-
kunft alle Plätze von den Logen bis zur Galerie lückenlos aus
verkauft. Es handelt ſich um ein neues und außerordentlich groß
zügiges Unternehmen, bei dem die Vorführungen und Leiſtungen
auch halten, was die Ankündigungen verſprachen c. Dasſelbe
Blatt ſagt weiter: So kann man heute ſchon ſagen, daß dieſer neue
Circus den beſten der beſtehenden an die Seite geſtellt werden kann c.

Das „Kölner Tageblatt“ ſchreibt in ſeiner Nr. 140 vom 29. März
1910 wörtlich:

„Der Circus Cyrill Hatlé, der als das größte und neueſte Reiſe
unternehmen vom Fach hier in Köln zuſammengeſtellt wurde, hat
am erſten Oſtertage auf dem Gelände hinter dem Riehler Haus
ſeine Vorſtellungen mit gewaltigem Erfolg eröffnet. Wie groß der
Andrang des Publikums geweſen, haben wir bereits an anderer
Stelle dargetan, und ſo können wir uns auf die Schilderung des
Unternehmens ſelbſt beſchränken. Dieſes iſt unter enormem
Koſtenaufwande direkt zu einer Riſenanlage, in der alle Erfah-
rungen 'und Fortſchritte der modernen Technik verwertet worden
ſind, ausgeſtaltet worden, und repräſentiert ſich daher in ſeiner
geometriſchkorrekten, hellen Zeltſtadt, umringt von einer Wagen
burg neueſten Stils, wie aus einem Guß und in der vorteilhafteſten
und gefälligſten Weiſe. Alles iſt funkelnagelnen, vom Boden bis
zum Firſt, von der Manegeharke bis zur elektriſchen Lichtmaſchine
und zur puſtenden Lokomobile, vom nallriemen bis zurbordierten veilchenfarbigen Livree des Perſonals. Der amphi
theatraliſche Aufbau des Zuſchauerraums mit ſeinen eleganten
Logen und praktiſchen Klappſitzeu in ſtabilen Bänken iſt grund-Wegen die Beleu i brillant und die ganze Hrganiſation muſterhaſt Dieſem äußerlichen Eindruck entſpricht auch der künſt-

leriſche Wert, ſo daß ſich als Geſamtnote eine glatte Eins ergibt.
Das Programm bietet eher zu viel als zu wenig, aber jede einzelne
Nummer iſt in ihrer Art ein Schlager, manche von ihnen ſind un
beſtrittene Koryphäen c. rc.

W Villett Vorverkauf ab 12. März im gzigarrengeſchäft von

2

Steinbrecher Jasper, Scharrenſtraße und Marktplatz.
e
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Rämpfe!
Von Heinrich Leuthold.

richte äich empor, in ſtrammer
Haltung ſchlage deine Klinge!

Kämpfe, tobe aber ſinge
Micht in ſoichem Katzenjammer!

Haſt du anzu tie die Sorgen
Uud die Not der Zeit empfunden,
O, ſo halte deine Wunden
Vor dem Spott der Welt verborgen!

Ihrem ſchademrohen Blicke
Zeige deine ganze Würde!
Wird dir allzuſchwer die Bürde,
Und erhegſt du dem Geſchicke:

Biete deine Bruſt, die bloße,
„rotzend ihrer Hohngelächter,
Als ein eleganter Fechter
Stoiz und ſchön dem Tedesſtoße!

Pierrot.
Eine Hundegeſchichte von Guy de Maupaſſant.

Madame Le évre war eine Frau vom Lande, eine Witwe,
eine der Halbbäuerinnen mit Bändern und rüſchengeſchmück-
ten Hüten, die, wenn ſie unter Leuten ſind, immer eine gran-
dioſe Miene aufſeten und ihre unverſchämte und rohe Seele
unter einem komiſchen und buntſcheckigen Aeußern verbergen,
wie ſie ihre plumpen roten Hände in ecrufarbenen Hand-
ſchuhen verſtecken.

Sie hatte ein braves, einfaches Mädchen vom Lande,
namens Roſa, als Dienſtbote angenommen.

Dieſe beiden Frauen wohnten in einem kleinen Hauſe mit
grünen Fenſterläden, dicht an der Landſtraße in einem klei-
nen Dorfe in der Normandie. Vor dem Hauſe befand ſich
ein Gärtchen, in dem ſie Gemüſe zogen.

Eines Nachts nun ſtahl man ihnen ein Dutzend Zwiebeln
aus demſelben.

Kaum hatte Roſa den Raub bemerkt, ſo benachrichtigte ſie
ihre Herrin, die in ihrem wollenen Rock heruntergelaufen
kam. Das war ein Schreck, ein Schmerz. Man hatte ge-
ſtohlen, hatte Madame Lefèvre beſtohlen! Man ſtahl alſo in
der Gegend, man konnte wiederkommenl!

Und die beiden erſchrockenen Frauen betrachteten die Fuß-
ſpuren auf der Erde und tauſchten unter vielen Reden ihre
Vermutungen aus: „Da ſind ſie hergekommen, hier ſind ſie
auf die Mauer geklettert, und da ſind ſie auf das Veet her
untergeſprungen.“

Und ſie dachten mit Schreck an die Zukunſt.
fie noch ruhig ſchlafen

Das Gerücht des Diehbſtahls verbreitete ſich. Die Nachbarn
kamen dazu, konſtatierten, ſtellten ihre Vermutungen auf,
und die beiden Frauen teilten jedem Neuankommenden ihre
Beobachtungen und Schlüſſe mit.

Der Pächter von nebenan hielt mit ſeinem Rat nicht zurück
und ſagte: „Jhr müßtet einen Hund haben.“

Das ſtimmte; ſie mußten einen Hund haben und wenn auch
nur einen zum Wache halten.

Keinen großen Hund. Mein Gott, was ſollten ſie mit
einem großen Hund? Der fraß ſie ja arm. Einen kleinen
wollten ſie haben, einen ganz kleinen, der bellte.

Wie konnten

Als alle Mitleidigen und Neugierigen weg waren, über
legte ſich Madame Lefèvre die Geſchichte mit dem Hund ein
mal gründlich. Sie machte tauſend Pläne und verwarf ſie
alle wieder, von der Vorſtellung eines großen, vollen Futter
napfes zu Tode erſchreckt; denn ſie war von dem ſparſamen
Stamme jener ländlichen Damen, die immer ein paar loſe
Pfennige in der Taſche haben, um, wenn es jemand ſieht, den
Armen am Wege, oder Sonntags an der Kirchtüre Almoſen
zu ſpenden.

Roſa, die den Tieren zugetan war, trug nun auch ihre
Gründe vor und beharrte mit Nachdruck auf denſelben. W
wurde alſo beſchloſſen, einen Hund anzuſchaffen, einen ganz
kleinen Hund.

Man begab ſich auf die Suche, fand jedoch nur derartig
große Vielfräße, daß einem bei dem bloßen Gedanken an ſie
ſchauderte. Der Krämer hate wohl einen, einen hübſchen klei
nen, aber er verlangte zwei Frank Entſchädigung dafür, daß
er ihn großgezogen. Madame Lefsvre aber erklärte, daß ſie
gern bereit ſei, einen Hund zu füttern, jedoch durchaus nicht,
einen zu kaufen.

Da brachte der Bäcker, der auch von den Ereigniſſen wußte,
eines ſchönen Morgens auf ſeinem Wagen ein ſonderbares,
ganz kleines gelbes Tier mit, das faſt keine Beine, dafür
einen Krokodilsleib, einen Fuchskopf und einen Trompeten
ſchwanz hatte, der ſo lang war, wie ſein ganzer übriger Kör
per. Ein Kunde wollte ſich ſeiner gern entledigen. Madame
Lefèvre fand den ſchmutzigen Köter, der nichts koſten ſollte,
ſehr hübſch, Roſa küßte ihn und fragte, auf welchen Namen er
höre. Der Bäcker antwortete: er heiße Pierrot.

Man quartierte ihn in eine alte Seifenkiſte ein und gab
ihm Waſſer zu trinken. Er trank. Man warf ihm ein Stüch
chen Brot vor. Er fraß es. Da hatte Madame Lefsvre, die
ſchon unruhig geworden war, einen Gedanken: „Wenn er ſich
erſt an das Haus gewöhnt hat, könnte man ihn ja frei her
umlaufen laſſen. Er fand ſeine Nahrung dann wohl, wenn
er draußen herumſtrich.“

Man ließ ihn alſo bald frei herumlaufen, was nicht ver
hinderte, daß er beinahe verhungerte. Er bellte übrigens
bloß wenn er ſich etwas erbettelte. Dann bellte er aber
eifrigſt.

Jn den Garten ließ er jeden hinein, ja umſchmeichelte die
Ankommenden noch und blieb vollſtändig ſtumm.

Madame Leföeèvre hatte ſich jedoch an das Tier gewöhnt, ſie
begann es ſogar lieb zu gewinnen, und ließ es von Zeit zu
Zeit ein Stück in Sauce getauchtes Brot aus ihrer Hand
freſſen.

Doch hatte ſie nicht an die Hundeſteuer gedacht, und als
man ihr acht Frank abverlangte acht Frank für dieſen
Köter, der nicht einmal bellte wurde ſie vor Aufregung faſt
ohnmächtig!

Es wurde ſofort beſchloſſen, ſich Pierrots zu entledigen.
Aber niemand wollte ihn haben. Zwei Meilen im Umkreiſe
weigerte ſich jeder, ihn zu nehmen. Da entſchloß man ſich
denn, ihn, weil doch nichts anderes übrig blieb, „den Kopf
ſprung machen zu laſſen“.

Mitten in der großen Ebene hinter dem Dorfe bemerkte
man eine Art Hütte oder vielmehr ein kleines Strohdach, das
auf dem Voden zu liegen ſchien. Das war der Eingang zu
Pierrots Todesſtätte. Ganz ſenkrecht führt von dort ein
Brunnen zwanzig Meter tief unter die Erde und endigt in
einer Reihe langer Gänge und Höhlen. Einmal im Jahre
ſteigt man dort hinab, die ganze übrige Zeit dient die Höhle
den zum Tode verurteilten Hunden als Begräbnisplatz und
oft, wenn man an ihrem Rande vorübergeht, ſteigt ein lang
gezogenes Slöhnen, wütendes, oder verzweifeltes Gebell,
angſtvolles Geheul bis zu dem Wanderer herauf.

Die Jäger- und Schäferhunde ſliehen entſetzt aus der Rähe
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dieſes von Wehklagen wiedertönenden Loches, von dem ein
ſchauderhafter Geruch der Verweſung aufſteigt.

Furchtbare Tragödien ſpielen ſich da unten im Dunkel ab.
Wenn ein Tier ſeit zehn oder zwölf Tagen in Todesnöten

unten liegt, bis jetzt eben noch genährt von den faulenden
Ueberreſten ſeiner Vorgänger, wird plötzlich ein viel größeres
und ſtärkeres Tier in das Loch geſtürzt. Da ſtehen ſie ſich
mit glühenden Augen, allein, verhungernd, gegenüber. Sie
belauern ſich, ſtreichen aneinander vorüber, zögernd und voll
Angſt. Doch der Hunger ſtachelt ſie, ſie fallen übereinander
her und kämpfen lange und erbittert, der Stärkere beſiegt
den Schwächeren und verſchlingt ihn bei lebendigem Leibe.

Als es beſchloſſen war, daß Pierrot in dieſes Loch geworfen
werden ſollte, ſah man ſich nach einem Henker um.

Der Bengel vom Nachbar wollte ſich mit fünf Sou für den
Weg zufrieden geben, doch auch das war noch zu viel; und als
Roſa geäußert hatte, es wäre vielleicht am beſten, ſie trüge
ihn ſ dahin, damit er unterwegs nicht auch noch mißhan-
delt werde und ſein Schickſal ahnen könne, beſchloſſen die
beiden Frauen, bei einbrechender Dunkelheit den Todeskandi-
m ſelbſt an den Ort ſeiner Beſtimmung zu bringen.

r bekam an dieſem Abend einen Teller gut gekochten Brei,
den er bis auf die letzte Spur ausleckte, und als er dann zum
Zeichen der Dankbarkeit mit dem Schwanze wedelte, nahm
ihn Roſa in ihre Schürze.

Sie eilten mit großen Schritten wie Landſtreicher über die
Ebene. Bald waren ſie am Ziel. Madame Lefeèvre beugte
ſich über das Loch, um zu hören, ob ein Tier in demſelben
heulte. Nein, es war keins da. Pierrot würde allein ſein.
Roſa weinte, küßte ihn noch einmal und warf ihn hinab, dann
lauſchten ſie beide mit geſpitzten Ohren nach unten.

Erſt vernahmen ſie ein dumpfes Aufſchlagen, dann das
ſpide, herzzerreißende Jammern eines verwundeten Tieres,
und nach ein paar Schmerzensausbrüchen ſein verzweifeltes
bittendes Bellen, wobei er den Kopf nach oben geſtreckt haben
mußte. Sr bellte! Er bellte!

Sie wurden plötzlich von Gewiſſensbiſſen, von Schreck, von
einer tollen und unerklärlichen Angſt erfaßt und rannten
eilends weg. Und da Roſa etwas ſchneller lief, rief ihr
Madame Lefevre ängſtlich zu: „Warten Sie dochl Warten
Sie dochl!“

In der Nacht ſtöhnten ſie beide unter furchtbarem Alpdruck.
Madame Lefsvre träumte, ſie ſetze ſich zu Tiſch. um ihre

Suppe zu eſſen, als ſie aber den Deckel von der Terrine nahm,
per Pierrot darinnen. Er ſprang heraus und biß ſie in die

e.
Sie erwachte und glaubte ihn noch bellen zu hören.

horchte und fand, daß ſie ſich getäuſcht habe.
Sie ſchlief von neuem ein und befand ſich auf einer großen

Landſtraße, die ſich endlos hinzog und die ſie hinabwanderte.
Plötzlich ſah ſie mitten auf dem Wege einen Korb ſtehen,
einen großen Korb, wie ihn die Bauern haben und dieſer
Korb erfüllte ſie mit Angſt.

Endlich öffnete ſie ihn jedoch und heraus ſprang Pierrot,
biß ſie in die Hand und ließ dieſelbe nicht mehr los Außer
ſich vor Angſt rannte ſie davon, den Hund, deſſen Zähne nicht
nachließen, mit ſich ſchleppend.

Halb toll erhob ſie ſich bei Tagesanbruch und lief zu der
Hshle. Er bellte, er mußte die ganze Nacht gebellt haben!

Sie begann zu weinen, und rief ihn mit tauſend liebkoſen-
den Namen, er antwortete mit dem bittendſten, zärtlichſten
Ausdruck ſeiner Hundeſtimme.

Da vollte ſie ihn wieder haben und nahm ſich vor, ihn bis
an ſein Lebensende wohl zu pflegen.

Und fie lief zum Brunnenreiniger, der jedes Jahr in die
Höhle hinabſtieg und trug ihm ihr Anliegen vor. Der Mann
hörte ihr zu, ohne ein Wort zu reden. Als ſie fertig war,
meinte er: „Sie wollen Jhren Hund wieder haben? Das
koſtet vier Frank.“

Sie fuhr auf. Jhr ganzer Schmerz war verflogen.
„Vier Frank! Das iſt aber doch unerhörtl Vier Frank!“
Sr antwortete: „Glauben Sie vielleicht, daß ich meine

Stricke und Leitern und den ganzen Apparat da herausſchaffe,
mit meinen Jungen in das Loch ſteige und mich noch obendrein
von Jhrem Köter beißen laſſe, bloß um das Vergnügen zu
haben, ihn Jhnen wiederzugeben? Sie brauchten ihn ja nicht
hineinzuwerfen.“

Sie ging unwillig fort. Vier Frank!
Kaum war ſie nach Hauſe gekommen, ſo teilte ſie ihrer

Roſa die Anſprüche des Brunnenreinigers mit. Und Roſa

Sie
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237 ergeben: „Vier Frank, Madame, das iſt eine Mengs
eld.“
Dann meinte ſie: „Wenn man dem armen Hund was zu

Freſſen herunterwerfen könnte, damit er nicht verhungert
Madame Lefèvre ging erfreut auf dieſen Gedanken ein, und

ſchon waren ſie mit einer dicken, mit Butter beſtrichenen
Schnitte Brot unterwegs.

Sie biſſen Stück für Stück von demſelben ab, und warfen
eins nach dem anderen, abwechſelnd mit Pierrot redend, hin
unter. Und immer wenn der Hund ein Stück verſchlungen,
bellte er, um ein neues zu erbitten.

Am Abend kamen ſie wieder, am folgenden Tage auch, und
ſo alle Tage. Sie kannten nur noch den einen Weg.

Als ſie nun eines Morgens gerade den erſten Biſſen hin
untergeworfen hatten, vernahmen ſie plötzlich ein fremdes
Gebell aus der Tiefe. Sie waren zu zweien! Man hatte noch
einen anderen Hund hineingeworfen, einen großen!

Roſa ſchrie: „Pierrot“. Und Pierrot bellte, bellte. Dann
warf man Brot hinunter, doch jedesmal klang deutlich der
Tumult eines ſchrecklichen Kampfes herauf und das Wut-
geheul des von ſeinem Leidensgenoſſen gebiſſenen Pierrot
ſagte nur zu deutlich, daß er der Schwächere ſei und teinen
Biſſen bekomme.

Sie mochten noch ſo ſehr ſchreien: „Das iſt für dich, Pier
rot!“ Pierrot bekam offenbar nichts.

Die beiden Frauen blickten ſich unſchlüſſig an und Madame
Lefèvre meinte ſpitz: „Jch kann aber doch ſchliegzlich nicht alle
Hunde füttern, die man da hineinwirſt. Da munen wir ſchon
verzichten.“

Und faſt erſtickt bei dem bloßen Gedanken, daß all dieſe
Hunde auf ihre Koſten leben könnten, ging ſie weg uns nahm
ſogar das noch nicht ganz verteilte Stuck Brot wieder mit
und verzehrte es ſelbſt auf dem Rückwege.

Roſa folgte ihr und wiſchte ſich die Augen mit einem Zipfel
ihrer Schurgze.

e

*9Der Branntwein.
Von Thomas Kobor.

Es iſt acht Uhr abends. Frau Felcſat ſteht beim Herde und
kocht, gut gelaunt, das Schafsporlo. t. Neben ihr eht Lus acht-
jährige Kind und zieht mit weil ebfineten Naſentochern den
Duft des raren warmen Nacht mal s ein.

Um viertel neun jauchzt das K. nd voll Freude auf: die
Mutter hat befohlen, den Liſch zu degen, denn der Vater wird

leich kommen. Es nimmt das rote Tiſchtuch, die drei dicken
Teller, wiſcht ſorgfältig die ſchwarzen Meſſer und Gabeln ab.
dann läuft es auf den Hof und ſtellt, zurückgekehrt, den vollen
Waſſerkrug auf den Tiſch. Vuch vom Kaufmann muß Brot
geholt werden, denn dieses iſt auszegangen.

Punkt halb neun iſt alles in Ordnung, der Tiſch gedeckt, das
Eſſen gekocht.
Kige Vater kommt gleich!“ tröſtet die Mutter errötend das

ind.
„Das wäre gut, ich bin ſchon ſehr hungrig!“ ſeufzt der

Kleine; aber diesmal ſchmerzt der Hunger nicht, es gibt ja
warmes Nachmahl.

Um neun ſtellen ſich beide ins Tor, das Kind ſtrampelt voll
lücklicher Ungeduld mit den Füßen. Sie blicken die Gaſſe ent-
ang, in der Richtung, aus der der Vater kommen muß. Die
Arbeit dauert bis acht, jetzt könnte er ſchon hier ſein. Er ver
ſpätet nur.

Um halb zehn kauern Weib und Kind beim Ofen und lauſchen
dem Praſſeln des verkochten Eſſens. Jm Zimmer haben ſie die
Lampe niedergeſchraubt, damit nicht ſo viel Petroleum ver-
braucht werde und man raſch Licht machen kann, wenn et
eintritt. Um dreiviertel zehn beginnt das Kind bitterlich zu
weinen und kaut das trockene Brot. Das Weib nimmt das
Kind auf den Schoß und ſtreichelt ſein Haar mit gegen die Tür
gekehrtem Geſicht. Um zehn Uhr iſt die letzte Glut im Ofen
erloſchen, Mutter und Kind umarmen ſich, ſitzen im Finſtern
und zittern. Bis jetzt haben ſie den Vater erwartet, nun
fürchten ſie ſein Kommen.
a üüterchen,“ flüſtert das Kind, „ich verſteck' mich unters

ert.“
Mütterchen blickt mit unausſprechlichem Bedauern auf das

Kind. Das Geſicht des Kleinen drückt Ernſt, Beſorgnis und
Schrecken aus, ſeine Stimme aber Ergebung, Dulden und Ge
horſam. Als wenn von einem nahenden Sturm geſprochen
würde, den niemand verſchuldete.

„Wird das gut ſein?“ flüſtert das Kind. Die Mutter
ſchüttelt traurig den Kopf. Sie neigt ſich nach dem Ohr des
Kindes und flüſtert:

„Auch dort findet er dich.“
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Wohin ſoll ich mich denn verſtecken Vorigesmal irrte ich
dem Hof umhex, aber beim erſten Lärm erſchrak ich und

ein.“ Das Weib drückt das Kind an ſich.
„Jch werde dich ſchon verteidigen. Du verſteckſt dich in

meinem Schoß wie jetzt und dann
Sie ſeufzt ſehr und das Kind ſetzt mit jämmerlicher Ver-

zweiflung fort:
„Und dann trifft dich jeder Schlag. Das Weib bewegt die

d abwehrend: „Das tut nichts, du weißt, das Schlagen
chmerzt die Mutter nicht.“

Das Kind tut ſo, als glaube es das, und verbirgt ſich noch
dichter im Schoß der Mutter. Um elf 4 iſt es ein aDas Weib trägt das Kind behutſam zu ſeiner e e und
legt es nieder. Sie entkleidet es nicht, denn in ſolcher Zeit
bleibt das Kind beſſer angezogen.

Dann ſchraubt ſie ein wenig die Lampe auf und blickt
um. Vom Tiſch räumt ſie Teller, Meſſer und Gabeln. Aus der
Küchenecke nimmt ſie Hacke und Hammer, aus dem Küchen
chrank alle Schneid- und Schlaggeräte, von den Mauern
fannen, Teller und andere zerbrechliche Gegenſtände. Alles

das trägt ſie auf einen Haufen in die Küchenecke und ſchiebt
den Koffer vor. Sie blickt noch einmal ringsum, ob ſie nichts
vergeſſen habe, und ſchluchzt plötzlich auf. Aber nur auf einen
Augenblick. Schweigend, im Finſtern tappend, geht ſie zum
Bett und legt ſich hinein. Auf dem Rücken liegend, mit ge-

Händen, auf jedes Geräuſch achtend, erwartet ſie den
urm.

Gegen ein Uhr wird aus der Richtung des Tores Streit ge
hört. Das Weib zieht die Bettdecke über die Ohren und zittert
an allen Gliedern. Sie hört das Fluchen des Hausmeiſters
und die trunkenen Antworten ihres Mannes. Dann verſtummt
der Hausmeiſter und ihr Mann flucht ganz allein. Jmmer
näher, immer näher. Ein ſchrecklicher Stoß die Tür kracht,
das Schloß raſſelt, ein fürchterlich brüllendes Schimpfen und
auf der Schwelle des Zimmers ein niedriger, unterſetzter
Schatten aus dem Dunkel leuchten zwei Katzenaugen gelb in
die Halbdämmerung des Zimmers.

„Schon wieder,“ brüllt der Mann, „iſt kein Nachtmahl da?
Wo biſt du, miſerable Hexe? Und der Fra Jch bin hier
der Herr im Hauſel Oder wer anderer? o iſt das Nacht-
mahl? Nicht wahr, ihr habt es aufgefreſſen?“

Das Zimmer hat ſich mit Schnapsdunſt gefüllt. Das Kind
ſchreckt aus dem Schlafe und traut ſich nicht einmal zu muckſen.
Das Weib ſetzt ſich im Bette auf und ſagt mit trockener,
dumpfer Stimme:

„Das Nachtmahl iſt draußen wenn du hungrig biſt, iß, wenn
du ſchlagen willſt, ſchlag, aber ſchnell, denn es iſt ſpät, und
ſchlafe dich aus.“

Der betrunkene Menſch wird vor dieſer trockenen Stimme
auf einen Moment ſtutzig und brummt nur vor ſich hin. Er
etzt ſich auf den Rand des Bettes und lallt ein luſtiges Lied.

ie er aber einen Stiefel ausgezogen hat, ſieht er im Finſtern
erſt eine Weile die Sohle an und ſchleudert ihn dann gegen
das Kind. Das ſchreit auf. Das Weib gleitet raſch aus dem
Bette und ſpringt zu dem Kinde. Das macht den betrunkenen
Mann ganz wild. Er ſtürzt zu den beiden und haut ſchlägt,
wohin er trifft. Dann beginnt er wie toll zu ſtampfen, Le
Meſſer und Hacke, um ſie zu erſchlagen. Denn er iſt der Herr
im Hauſel Jn der Küche ſtolpert er, fällt der Länge nach
nieder und verſtummt. Einige Minuten lauſcht das Weib, das
Kind unterdrückt das Weinen, dann küßt die Mutter das Kind
heftig und flüſtert:

„Es iſt ſchon vorüber
Um ſechs Uhr morgens ſteht das Weib beim Ofen und kocht

die Milch. Der Mann nieſt und erwacht. Die nächtliche
Schwelgerei hat tiefe Furchen in ſein Geſicht gegraben; ſeine
kleinen gelben Augen blinzeln, geblendet vom hellen Licht.
Langſam erhebt er ſich und ſieht in das Geſicht ſeiner Frau,
auf die große blaue Beule auf ihrer Stirn. Er ſteht da wie
ein geprügelter Hund, fällt dann vor dem Weibe auf die Knie
und weint bitterlich.

„Schon wieder, ſchon wieder!“ winſelt er. „Meine liebe
d warum erſchlägſt du mich in einem ſolchen Falle nicht?

alte die Hacke vorbereitet und ſchlage mich damit auf den
pf! Jch verdiene es. Aber ich mache es nie mehr, niemals

mehr! erfluchter Branntweinl“
Das Weib kann ihn nicht anſehen, nickt nur verſöhnend mit

dem Kopfe und läßt ſich die rauhe Hand küſſen. Der Mann
verflucht ſich weiter und erneuert ſein Gelikbde. Dann ſchluchzt
er ſehr und fragt zaghaft:

„Auch das Kind?
n den Augen des Weibes blitzt die Srbitterung gegen ihn

auf.
„Ja, auch das Kind,“ ſchreit u „bakld hätteſt du das

Auge ausgeſchlagen, mit dem Stiefel haſt du es ins Aug' ge
en.

Der Mann ſchlägt die Hände vor das Geſicht und röchelt.
Dann ſchleppt er ſich zum Kinde, das die Hände weinend um
ſeinen Hals ſchlingt.

„Jch werde nicht mehr trinken gelobt er auch dem Kinde,

r 7 will ihm nicht glauben; es ſchüttelt den Kopf und
nur.Da ſteht der Mann auf. Feierlich tritt er vor ſeine Frau

und faltet ſeine Hände. „Das Kind glaubt es,“ murmelt ex,
und und ich glaube es nicht. Aber tue etwat, finde etwas,
damit ich dir wenigſtens kein Leid mehr antue. Jch
doch für euch erben, aber wen der Branntwein in mich ſteig
dann gehöre ich dem Teufel. Laßt mich nicht herein und ſpe

„Du be ichet die Tür ein,“ ſagt trocken das Weib. „Das e

e r aus dem Schlafe auf und der Hausmeiſter zerbri
er„Es t wahr,“ meint der Mann. „Alſo, was ſollen wir

nma
„Gehen wir in die Donau,“ ſagt das Weib; „früher oder

päter erſchlägſt du uns doch. ozu ſollen wir abwarten, bis
u zum der wirſt„Nein, nein,“ flüſtert der Mann und fuchtelt mit der Hand

betrunken vor dem icht.
„Arbeite,“ ſagt das Weib, „und Gott wache über uns.“
Der Mann kommt mittags mit freudeſtrahlendem Geſicht

e
„Jch habe etwas ausgedacht,“ ſagt er; „du wirſt mitkommen

und mir das Trinken verbieten. Wenn du dort biſt, über
wältigt mich der Branntwein nicht.“
d „Gut,“ meint das Weib, aber ſie ſelbſt glaubt doch nicht
aran.
Ungefähr zwei Wochen lang iſt die arme Arbeiterfamilie ſo

lücklich wie der Vogel am Baume. Es gibt keinen ruhigeren,
anfteren, zärtlicheren Mann als Ladislaus Felcſak. Er ſäßt

das Kind auf den Knien reiten und nimmt ſeiner za jede
Mühe ab. Er geht ſelbſt um Waſſer zum Brunnen, läuft mitdem Kinde zum Brunnen und kauft n Zuckerln. Gegen das
Ende der zweiten Woche iſt er beim Mittageſſen etwas ſchlecht
e abends aber bringt er ein halbes Liter Wein zum

chtmahl. Das ſind die verhängnisvollen Zeichen.
Das Weib ſieht den Mann an und ſagt ernſt:
„Morgen gehe ich mit dir.“
Der Mann läßt den Kopf verzagt hängen. Er traut ſich

nicht mehr zu geloben, daß er nicht trinken werde
Das Kind iſt gut verſorgt. Es bekommt zum Nachtmahl

Kuhkäſe, eine ganze Hand voll Zuckerln, ſogar auch Datteln.
„Wirſt du dich nicht fürchten
„Nein, Mütterchen, dann werde ich auch nicht mit den Zünd

m ſpielen, damit kein Feuer entſteht.“
„Die Lampe rühre nicht an.“
„Die werde ich auch nicht anrühren, und nicht wahr, heute

wird der Vater kein Unheil anſtiften?“
„Nein, nein, mein Gold, ich gehe doch mit ihm.
Nach Jrtterpa ſt das Kind ru es auf der Erde, z

dem Tiſche ſteht die Lampe, denn das Kind hat ſie wirkli
nicht angerührt. Beim Tor ein ungeheurer Streit, aber jetzt
übertönt eine Weiberſtimme die handgemein werdenden Män-
ner. Der Hausmeiſter hat den I mit dem Torſchlüſſel auf
den Kopf geſchlagen und der läuft in die Wohnung um eine
Hacke, damit er den Hausmeiſter erſchlage.

„Mit der Schneidel“ kreiſcht das Weib. „Nur mit der
Schneide, damit der Kopf zerſpaltet wird!“

Wie ſie hineinſtürzen, fährt das Kind auf und erſchrickt vor
dem blutigen Antlitz des Vaters.

„Jeſus,“ ſchreit es, „der Vater blutetl“
„Was? Du ſchläfſt nicht? Haſt die Lampe brennen laſſen,

damit das Petroleum verbraucht wird? Na, warte nur, du
miſerables Ding, ich werde dich ſchon Ordnung lehren!

So kreiſcht das Weib mit aufgelöſtem Haar, mit von Brannt-
wein gerötetem geſchwollenen Geſicht, ſtürzt mit hochgehobener
Fanſt zum Kind und ſchlägt, wohin ſie trifft.

Der Mann bleibt an der Schwelle ſtehen und ſieht zu.
„So, ſo,“ brummte er, „man muß dem Kind den Kopf zurecht

etzen.“

Das eltall als Runſtwerk.
Einem Vortrage, den Wilhelm Bölſche über das inter

eſſante Thema: Das Weltall ein Kunſtwerk, kürzlich in Dres-
den hielt, entnehmen wir nach der Dresdner Volkszeitung das
ßer Bölſche ing von einem Eindruck aus, den er beimiederſteigen ne apaß ins Rhonetal van hatte.
Der gewaltige Rhythmus einer herrlichen Formen Farben
w. wie er ihn hier empfunden, werde ihm r
ein. Gewiß ſei jeder einmal vor einem ähnlichen Naturbild
eſtanden, wo er die Welt unwillkürlich als ein Kunſtwerk emp
unden habe. 77 die Griechen hatten dieſe r
ythagoras habe die Welt als Kunſtwerk aufgefaßt. Freili
ritik und ließen dieſe Anſchauung nicht allgemein

werden. Der e empfand, beſonders in bezug auf ſein
eigenes Leben, ſo vieles als Disharmonie. Aber wir

enken, daß wir ja nicht die Welt von außen betrachten
nen, wie die Zuſchauer im Theater die Bühne. Wir ſind viel



mehr ſelbſt Mitſpieler und müſſen das Leiden wie die Freuden
mitempfinden. Von innen heraus dränge die Natur einer
werdenden Harmonie entgegen. Der Kampf ums Daſein ſei
nicht allein entſcheidend bei der Entwicklung der Lebensformen,
ſondern daneben ſcheine ein großes rhythmiſches Geſetz alles
Werden zu durchdringen. Auch des Menſchen Kunſt komme aus
der Natur herauf und bilde gewiſſermaßen die letzte und höchſte
Blüte dieſes Geſetzes. Aber dieſe Kunſt ſei nur dort möglich,
wo Friede herrſcht. Erſt wenn die Menſchheit ſelbſt zu einer
harmoniſchen Einheit geworden ſei, die den Vernichtungskampf
ausſchließßt, werde das Kunſtſchaffen zur vollen Reife und
Blüte gelangen. Denn Kunſt ſei Luxusproduktion mit
dem Stempel des Rhythmus und der Harmonie, die bei ſtän-
digem Kampf nicht aufkommen kann. Und doch finden wir
dieſe Luxusproduktion ſchon im Untergrunde der Natur. Außer
Formen und Farben, die lediglich techniſchen Zwecken dienen,
wie die blaue Farbe des Enzians dem Zwecke der Begattung
oder das Gelb der Weſpe als Schreckfarbe uſw., gibt es noch
eine Menge Erſcheinungen, die einer beſſeren Durchführung
des Kampfes ums Daſein gar nicht dienen können, ſondern
lediglich als Luxusproduktion angeſehen werden müſſen. Hier-
für brachte nun der Vortagende im Lichtbilde eine Menge der
ſchönſten Beiſpiele. Zunächſt erſchienen vier Tierbilder von
dem Tierzeichner Heinrich Harder: ein Narwal mit weitEraudbacſenden oberen Eckzahn, dann ein Atlaskäfer von

nmatra mit zurückgebogenen Hörnern, ferner ein Argusfaſan
mit herrlichen Prunkfedern und ein Paradiesvogel mit zwei
rieſig langen Kopffedern. Ein techniſcher Zweck war bei all
dieſen abſonderlichen Zierbildungen nicht zu erkennen. Ent-ſtanden ſind dieſe in friedlichen erhältniſſen Da ſie in der
Regel beim Männchen zu finden ſind, hat auch bereits Dar-
win angenommen, daß die Weibchen mit einem gewiſſen
Schönheitsſinn begabt ſeien, nach welchem ſie ihre Auswahl
treffen und ſo die Art immer ſchöner herausbilden. Dieſe
Theorie ſei jedoch mit Vorſicht aufzunehmen. Man müſſe ſich
fragen, ob nicht vielmehr die Natur von ſelbſt ſolche Luxus-
produktion hervorgebracht und zur Wahl geſtellt habe. Das
müſſe man annehmen, wenn man die niederſten Lebensformen
ſich vor Augen ſtelle, bei denen an eine Liebesauswahl noch
gar nicht zu denken ſei. Ein ſchlagender Beweis hierfür ſeien
ie erſt in neuerer Zeit bekannt gewordenen Radiolarten,

die in ihrer geradezu überwältigenden Schönheit und Mannig-
altigkeit immer neues Staunen erwecken. Bei dieſen kleinen
rweſen aus der Gattung der Einzeller ſind keine Sinnes-

organe vorbanden, keine Augen uſw., auf Grund deren Liebes-
wahl möglich iſt. Dieſe winzigen Lebeweſen leben in Milliar
den auf dem Meeresgrunde in Tiefen bis zu 10 000 Meter, in
ewiger Finſternis und Kälte. Bei einer Größe, die den
Vruchteil eines Millimeters ausmacht, beſitzen ſie die wunder
barſten Gehäuſe aus Kieſelerde in reichſter Mannigfaltigkeit.
Ueber 5000 Arten wurden bis jetzt davon feſtgeſtellt. Das
Kieſelgehäuſe, das der weiße Schleimleib der Tierchen ſich durch
r bildet, dient denſelben als Floß. Dieſem Zwecke
dienen die Gehäuſe doch alle gleich gut. Wozu alſo die unge-
heure Mannigfaltigkeit der Bauſtile? Alle Gebilde ſind von
wunderbarer Harmonie. Man erkennt das Walten des ryth-
miſchen Geſetzes daran mit voller Deutlichkeit. Es zeigen ſich
Formen wie Kronen, Helme, Leuchter, Rüſtungen uſw. Die
nklänge an menſchliche Kunſt ſind geradezu überraſchend. Alledeſe Formen ſeien unzweifelhaft Luxuspro-

duktion mit rhymthmiſchem Aufbau. Auch die ſo-
genannten Ammonshörner, die Schale des Tintenſiſches uſw.
weiſen diefe Luxusproduktion auf.

Denſelben Beweis liefern uns auch einzellige Pflanzen. So
hat man die feinen Glasſchwämme aus Japan früher tatſäch-
lich als Kunſtprodukt genommen. Weitere köſtliche Lichtbilder-
aufnahmen von Algen, Farne uſw. zeigen daslebe Prinzip.
Beſonders die Seelilie, ein Tier aus Urweltstagen, das
bis zu 10 Meter lang wird, ſpricht für die Annahme des Vor-
tragenden, daß ein kunſtbildendes Prinzip durch
die ganze Natur hindurchgehe. Dieſes Prinzip be-
herrſche auch das Anorganiſche. wenn auch noch nicht feſtgeſtellt
ſei, nach welchen Geſetzen ſich die verſchiedenen Formen der
Kriſtalle bilden. Ja, wir könnten hier wohl von einem kos-
miſchen Geſetze ſprechen; denn wie wir von dem Vorhanden-
ſein unſerer Elemente auf anderen Sternen wiſſen, dürfen
wir auch das Prinzip dort annehmen. Es ſei ein köſtlicher
Gedanke, wenn wir erkennen, daß ſchon die Naiur zu einem
Zuſtande des Friedens und der Harmonie hindränge. wovon
der Menſch der bewußte Erfüller ſei.

Kleines Feujſlleton.
Die Behaudlung der Warzen.

Die Warzen ſind vornehmlich eine Erkrankung des jugend-
lichen Alters, fie kommen aber auch im reiferen und ſpäteren
Alter vor und entſtehen oft plötzlich in größerer Zahl, oft auch
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erſt, nachdem eine Zeitlang eine Warze beſtanden hat.
Manchmal verſchwinden ſie ſehr raſch von ſelbſt, unter anderem
auch, wenn eine pon ihnen in ſachgemäßer Weiſe entfernt wor
den iſt. Dieſes faſt plötzliche Verſchwinden hat wohl den aber
läubiſch angewendeten Sympathiemitteln, deren es gerade
ür Warzen ungeheuer viel gibt, ihren Ruf verſchafft. Warzen

dürfen vor allem nicht mißhandelt werden, weil ſie ſich ſonſt
erklüften und bluten. Dies iſt der Fall, wenn entweder an
er Warze gezupft oder geriſſen wird, oder wenn ſie mit einer

V abgetragen wird. Als Mittel zur Beſeitigung derarzen, wenn ſie flach und groß F d, empfiehlt Profeſſor
Paſchkis in Wien, eine Autorität auf dem Gebiete der Kos-
metik, die Aetzung mit Trichloreſſigſäure. Man führt ſie aus,
indem man mit einem Holzſtäbchen (Zahnſtocher) ein Kriſtall
der Säure auf die Oberfläche der Warze bringt und ihn dort
e läßt, was man durch Umherſchieben des Kriſtalls

eſchleunigt. Jſt die Warze ſehr hart, ſo bohrt man das mit
der Säure beladene Hölzchen an einigen Stellen der Ober
fläche und des Grundes ein, was man mehrfach wiederholt.
Alle anderen Aetzmittel, namentlich die rauchende Salpeter-
ſäure, ſind zu meiden. Sehr harte Warzen kann man vor der
Aetzung erweichen, indem man einige Tage Salizylſäure-
pflaſtermull auflegen läßt. Dann bedeckt man die erweichten

arzen mit Arſenik-Queckſilberpflaſtermull. Damit kommt
man bei Kindern faſt immer zum Ziel. Auch der innerliche Ge
brauch von wird empfohlen. Behandlungsmethoden in
der Hand des Arztes zur Entfernung der Warzen ſind die Ent
fernung mit dem ſcharfen Löffel und Elektrolyſe.

J e

Sinnſprüche.
Die Deſpotie liegt ſchon in den Geſetzen, die ja von deg

Neichen gemacht werden. Mit dieſen Geſetzen können auch
unſchuldigſte Handlungen als Verbrechen erklärt und beſtraft

werden. Ludwig Börne.
Das eben iſt der Liebe Zaubermacht,
Daß ſie veredelt, was ihr Hauch berührt,
Der Sonne ähnlich, deren gold'ner Strahl
Gewitterwolken ſelbſt in Gold verwandelt.

Grillparzer.
Auch für ſein Denken iſt der Menſch verantwortlich, weil

auch unſere Urteile nicht ohne den Einfluß unſeres ſittlichen
Charakters zuſtande kommen. Fr. A. Lange.

e

Humor und Satire.
Die Volksverſammlung. Jn einer kleinen preußiſchen Grenz

ſtadt wurde die Frau eines Töpfermeiſters auf dem Heimwege
vom Markt plötzlich von heftigen Geburtswehen überraſcht.
Anſtatt einen Wagen zu nehmen, verſuchte ſie ihre noch ziemlich
weit gelegene Wohnung zu Fuß zu erreichen. So kam es, daß
die bedauernswerte Frau auf offener Straße Drillinge gebar.
Man ſchaffte die Schwerkranke in das nahe Krankenhaus, wo
ſie einige Tage zwiſchen Leben und Tod hin und ber pendelte.
Den Aerzten gelang es indes, die Gefahr abzuwenden. Als die
Fran wieder geſund war, wurde ſie auf das Polizeiamt zitiert
und eingehend über den Fall vernommen. Drei Tage nach
dieſer Vernehmung erhielt ſie ein Strafmandat von vierzig
Mark wegen Abhaltung einer unangemldeten Volksverſamm-
lung unter freiem Himmel.

Ein Münchner Dienſtmädel hatte auf einer Kindl- Keller
Redoute die Bekanntſchaft eines jungen Jtalieners gemacht,
deſſen ſüdlichen Reizen ſie willenlos erlag. Und es blieb nicht
bei dieſer einen Redoute. Als der Karneval zu Ende ging,
machte ſie ihm unter Tränen ein Geſtändnis. Der junge
Römer tröſtete ſie darauf mit den Worten „Muſſe nit weinen,
cara mig, geſchehen iſe geſchehen.“ „Dös war mir 's wenigſt“,
erwiderte ſie ſchluchzend, „aber wann nacha das Kind auf d'
Welt kimmt i kann ja net amal Jtalieniſch.“ (Simpl.)

Eine Ehereformerin. „Man ſollte acht Männer heiraten
r gäb' jährlich acht neue Kleider und auch nur

ein Kind!“
Staatsbürgerliche Erziehung. Da man ſich nicht einig wer

den kann, ob man das geplante Werk über dies hochwichtige
Thema auf dem Wege des Preisausſchreibens oder durch
Zuſammenwirken von Autoritäten erlangen ſoll, hat ſich dekönigl. preußiſche Landrat Schnappe entſchloſſen, das Bug

kurzerhand ſelbſt zu verfaſſen, und zwar in möglichſt ge
drängter, aber doch erſchöpfender Form. Es lautet: Stillge
ſtanden! Maulhalten! Amenl (Jugend.)

e

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerri.
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